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Die franzöſiſch-engliſchen Gegenjäße 


England hält an der Konferenz feſt — 
Zuſtandekommen — 


def e uf. Aus leitenden engliſchen Kreiſen wird 
„daß die engliſche Regierung uneingeſchränkt 
„rem Vorſchlag des baldigen Zuſammen⸗ 
tens der r über die Re⸗ 
ug der Gleichberechtigungsfrage feſthalte. 
betont ausbrücllich, daß durchaus noch Ausſichten für 
g uſtandelommen vorhanden ſeien. Man gibt je⸗ 
I daß das Vorgehen des engliſchen Auzenm niſters 
elt war und die Vorbereitung der Konferenz eine län⸗ 
age diplomatiſche Vorarbeit notwendig 
Ni, Die Widerſtände auf . Seite werden 
nent als unüberwindbar angeſehen, ok wohl Herriot an 
Audehandfung der Gleichberechtigungsfrage nur im Nah⸗ 
er Abrüſtungskonſerenz ſeſthält. Die Bereitſchaft 
Nntitas und Staliens, an der Konferenz teil⸗ 
ig bmen, wird auf engliſcher Seite als eine weſent⸗ 
N 5 t gehen. der Initiative der engliſchen Regie⸗ 
„ Adangeſehen. n 

Nnſteber das Programm der von England vorgeſ 
885 5 erklärt der diplomatiſche Korreſpon des 
en 5 daß ſie zunächſt die Frage der 
u chen Gleichberechtigung regeln ſollte. Da: 
Leh hätte fie dazu übergehen können, eine Formel über das 
Stzbalten der zukünftigen militäriſchen 
nen de Deutſchlands zum allgemeinen Abrüſtungsabkom⸗ 
buen entwerfen. Dieſe Formel müßte der Abrüſtungs⸗ 
5 Aden dart elegt werden. Im übrigen ſei man fi in 
kit in darüber klar, daß die franzöſiſche Antwort 
Me, hren zahlreichen Vorbehalten und Bedingungen trotz 
Nein öllihen Tones einer Ablehnung der Konferenz 
ter dame. Frankreich werde außerdem wohl niemals 
N i eutſchen Forderung zuſtim men, daß die 
ben, chen und franzöſiſchen Denlſchriften beiſeite gelegt wer⸗ 
3 es im Gegenſatz zu London die deutſche Gleich⸗ 

Diaungsſorderung rü halts los betämpfe. 
die auler fransstlise Gegenſaßz genüge ſchon, um 
denn anſerenz zum Schiffbruch zu verurteilen, 
er ſie überhaupt nicht gänzlich Lerhinere. Deutſchland 
ch auch dem widerſetzen, ſeine Gleichberechtigungs⸗ 
Nr dete mit den kleineren Staaten zu erörtern, vielleicht 
uon zeit jein, mit ihnen praktiſche Fragen der 
nung zu beſprechen. Dann würde aber der 
Weh 9. der Konferenz jo groß werden, daß fie ſchon als ein 
Un ur die Abrü ſtungskonferenz angeſprochen werden 


enen 
1 
1 


die deutſche Antwort an England 
lin. Die deutſche Antwort an die engliſche Re⸗ 
in der Frage der Einberufung der Londoner Gleich⸗ 
Age ungstonferenz iſt am Freitag abend nach London abge⸗ 
1 u wird nach erfolgter Ueberreichung am Sonnabend 
vidi Et werden. Die Reichsregierung erklärt ſich grund» 
Ser zur Teilnahme an der Konferenz bereit, 
te), cht auch nicht der Hinzuziehung von Vertretern kleiner 
fen ; wenn gleichzeitig auch der Nüſtungsſtaaten dieſer 
f 


— 


des auf u die Erörterung einbezogen wird und verweiſt noch⸗ 
der 9 die Vorausſetzungen, die von deutſcher Seite wiederholt 
onferenzfrage gemacht wurden. 


9 erika und die Londoner Konferenz 


Ru ngton, Die Frage, welche Haltung die Regierung 
deren mig en Staaten zu der geplanten Londoner Fünfmächte⸗ 
5 einnehmen werde, wind durch eine Erklärung hoher 


Oeſterreichs künftiger Geſandter 
für Deulſchland? 
Dr. Hoffingel, der öſterreichiſche Geſandte in der Schweizer 
Hauptſtadt Bern, ſoll den Berliner Gefandtenpoiten übernehmen, 
der durch die Abberufung von Dr. Felix Frank freigeworden iſt. 


Beamter des Staatsdepartements klargeſtellt, die am Freitag an 
die Preſſe gegeben wurde. Die Vereinigten Staaten werden 
hiernach ſich an der Londoner Ab rüſtungskonferenz nicht be⸗ 
teiligen, die man hier als „hands up“ — Politik bezeichnet. 
(Hände weg.) Dies geſchehe, 

um nicht in die Intrigen Europas verwitkelt zu werden, 
die ſich bereits noch vor Zuſammentritt der Konferenz bemerkbar 
gemacht hätten. Das Staatsdepartement erklärte, 5 

es habe das allergrößte Intereſſe an einer deutſch⸗fran⸗ 

zöſiſchen Einigung, \ 

damit ſich Hoovers Abrüſtungeplan verwirklichen laſſe. Es ſei 
jedoch zu befürchten, daß die Londoner Konferenz eine ſchwere 
Belaſtung bringe für die Politik Hoovers und Stimſons in 
Bezug auf die Weltabrüſtung und die Heiligkeit der Verlräge 
darſtellen werde. Veiſchiedene Perſönlichkeiten des Staats: 
Departements gehen ſogar jo weit, 

den franzöſiſchen Standpunkt zu verteidigen und zu 

erklären, daß die deutſche Haltung eine Verletzung des 

Verſailler Vertrages bedeute. 

Andererſeits jagen fie jedoch zu, daß $oovers Abrüſtungsplan 
zum Scheitern verurteilt ſei, falls Deutſchland auf ſeinem Stand⸗ 
punkt beharre. Anſcheinend ſtrebt die US A⸗Regierung eine 
Beruhigung Frankreichs an, da die Vereinigten Staa⸗ 
ten die franzöſiſche Unterſtützung in der Frage der Aufrechter⸗ 
haltung der Verträge benötigt, 

wenn der Völkerbund die Mandſchureifrage aufrollt. 
Die Vereinigten Staaten befürchten offenbar, daß ſie in ihrer 
fernöſtlichen Politik von den Engländern nicht 
mehr unterſtützt werden und glauben daher, ſich auf die 
franzöſiſche Seite ſchlagen zu müſſen. Allgemein iſt in Amerika 
die Anſicht verbreitet, daß die Londoner Konferenz, falls ſie doch 
noch zuſtande kommt, wegen der deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſätze 


keine greifbaren Ergebniſſe zeitigen wird. 


Amerika im Wahltampf 


Hoovers Fehler — Rooſevelts Zufunitspläne 


dieſet auf 
EN zu Fr großen Fehler hinwies, die Einfuhrzölle er⸗ 
8 u ben. Dieſe Maßnahme habe die europäiſchen Staa⸗ 
N Nenn Verſchärfung der augenblicklichen Wirtſchaftskriſe 

bung Wenn es ihm gelingen ſollte, die Führung der 
EN zu übernehmen, jo werde er in erster Linie den Wa⸗ 
Sinn, zwiſchen Amerika und den europäiſchen Staaten 
eewicht bringen. Was die Abſchaffung des Alkohol⸗ 


1 


hibitionsgeſetzes a 
ſich warten laſſe. 


verbots anlange, Fo müſſe dazu zunächſt der Artikel 18 des Bros 
ußer Kraft geſetzt werden. Er hoffe, daß die 
Rückkehr zum freien Alkoholverkauf in Amerika nicht lange auf 
: außenpolitiſcher Hinſicht verwahrte ſich 
Roosevelt gegen die Auffaſſung, daß er in bezug auf Europa 
eine noch ſtriktere Durchführung der Monroe Doktrin beabſich⸗ 
tige, was den amerikaniſchen Natlonalismus noch verkhärjen 
würde. Er werde natürlich in erſter Linie den Intereſſen 
ſeines Landes dienen, aber er ſei auch mit den europäischen 
Fragen zu vertraut, um zu willen, was es koſte, wenn man 
fie ignoriere oder nur fo tue, als ob man fie ignoriere. 


Man hofft doch auf ein 
Deutichlands Antwort — Die Haltung Amerikas 


| Begraben oder reformieren? 


Schutz der Minderheiten oder der Regierungen? 

Wieder einmal ſtand in Genf die Minderheitenfrage 
zur Debatte. Man konnte geſpannt ſein, wie ſich die „Wei⸗ 
ſen des Völkerbundes“ aus der Affäre ziehen werden, nach⸗ 
dem die Reform des Minderheitenſchutzes auf die Tages⸗ 
ordnung der Septembertagung des Völkerbundsrats geſetzt 
wurde. Daß es ſich in dieſen Debatten um ein Schein⸗ 
gefecht handelt, dem jeder ernſthafte Wille zur Löſung 
ſehlt, dürfte nachgerade zur genüge bekannt ſein. In ſeiner 
heutigen Geſtalt fehlt dem Völkerbund jede Autorität, um 
ſeine eventuellen Reformen durchzuführen und wenn Min⸗ 
derheitenfragen behandelt werden, ſo weiß man nur zu 
genau, daß ſie eine der wundeſten Stellen des Völkerbundes 
ſind, ja, daß er gerade in dieſer überaus wichtigen Frage 
nur ein völliges Verſagen für ſich buchen kann. Man dürfte 
trotzdem geſpannt ſein, wie man das von deutſcher Seite 
erneut aufgerollte Problem anfaſſen wird und es war 
darum auch keine Ueberraſchung, daß man zunächſt verſucht 
hat, dieſe Debatte überhaupt zu verhindern und als dies 
nicht gelang, ſie dahin umzubiegen, ſeitens des tſchechoflo⸗ 
wakiſchen Vertreters, ganz ernſthaft die Frage in entgegen⸗ 
eſetztem Sinne zur Debatte geſtellt wurde, daß der Völker⸗ 


die internationale Garantie übernommen hat, ſondern die 
Regierungen, damit ſie nicht vor dem internationalen Forum 
des Völkerbundes als Angeklagte durch ihre „Fremdkörper“, 
die Minderheiten, erſcheinen. Eine ſolche Wendung braucht 
nicht zu überraſchen und dazu dürften dieſe Genfer Quack⸗ 
ſalber durchaus den Mut aufbringen, jedenfalls weit eher, 
als ſich ernſthaft mit der Reform des Minderheitenſchutzes 
zu beſchäftigen und die erforderlichen Vorſchläge zu unter⸗ 
breiten. Daß die Debatte überhaupt damit geendet hat, 
daß man ſich entſchloß dem Völkerbundsrat einen Bericht 
über die Sr zu FE iſt eigentlich bei der Haltung 
der Mehrheit im Völkerbund ſchon ein „großer Fortſchritt“, 
denn man ſtellte wenigſtens feſt, daß etwas in bezug auf 
den Schutz der Minderheiten fehlt, alſo die Sache ſelbſt 
„faul“ iſt. 

Wie immer auch der Ausgang dleſer Debatte war, man 
muß es der deutſchen Regierung hoch anrechnen, daß ſie es, 
trotz der verwickelten Lage und der Iſoliertheit ihres 
Standpunktes in Genf, rang hat ankommen laſſen, dieſen 
wunden Punkt des Völkerbundes wieder zu dera Ge⸗ 
wiß weit beſſer wäre die deutſche Haltung und vorteilhafter, 
wenn nicht gerade um die gleiche Jeit die polniſchen Minder⸗ 
heit ſelbſt eine Beſchwerde gegen das Reich in Genf führen 
würde und gerade in den letzten Tagen der „Bund der 
Polen“ in Deutſchland ſich hilferufend an den Völkerbund 
gewendet hatte, weil die Genehmigung zur Eröffnung des 
polniſchen Gymnaſiums nicht erteilt wird. Wir möchten 
uns in dieſe Debatte nicht einmiſchen, bevor uns das be⸗ 
laſtende Material gegen Deutſchland nicht bekannt iſt. Aber 
wir ſtehen 2 auf dem Standpunkt, daß jede Nee 
gierung ihren Minderheiten die in der Verfaſſung garan⸗ 
tierten Rechte geben ſoll und zwar weniger auf Berufung 
auf international eingegangene Verpflichtungen, als auf 
Selbſtverſtändlichkeit der gleichmäßigen Behandlung aller 
8 im gleichen Staate und dann dürfte ſich auch der 
Völkerbund zum Minderheitenproblem als eine höchſt über⸗ 
flüſſige Stelle erweiſen müſſen. Denn ſelbſt bei den weit⸗ 

henden Garantien des Völkerbundes werden die Minder⸗ 
Nee nie die erforderliche Entwicklungsfreiheit erlan n, 
derer ſie bedürften, weil die Staaten alle 4095 M r⸗ 
heitenpolitik unter dem Geſichtspunkte der ra cheſten Auf⸗ 
ſaugung, Aſſimilation, betreiben und weniger im Intereſſe 
Ze ſogenannten Fremdkörper. Der Völkerbund ſeinerſeits 
it leider keine Nechtsinſtitution, ſondern ein Gebilde polls 


tiſcher Machtausflüſſe in Europa und trifft jeine 3 a 
1 


dungen nicht nach Recht oder Anrecht, ſondern nach 
jeweiligen weltpolitiſchen Strömungen. Darum werden 
Minderheitsfragen oder beſſer geſagt Beſchwerden einer 
Minderheit gegen ihre Landesregierungen immer als eine 
läſtige 18 betrachtet. Denn man kann doch ſchle 
ein Mitglied, welches durch ſeine Beiträge zum Unterhalt 
des Völkerbundes beiträgt, dafür verurteilen, weil es ſeine 
„Fremdkörper“ nicht nach den Garantien des Minderheits⸗ 
ſchutzes behandelt. Was it natürlicher, als daß man Bes 
ſchwerden einfach in den Regiſtraturen liegen läſt, gar nicht 
beſtätigt oder gar beantwortet, ja nicht einmal ihre Zahlen 


und weniger die Minderheiten zu ſchützen habe, wofür er 


als Beſchwerdeeingänge den Mitgliedern bekannt 
da man hinſichtlich der Reform des Minderheltsſchutzes 
loger fordert, daß eine beſondere Minderheitenkommiſſion 
gebildet wird, die die Beſchwerden nachprüft, ſie regiſtriert, 
den Inhalt bekannt gibt, ihre Erledigung ausführlich be⸗ 
t ſich mit den Beſchwerdeführern in Verbindung 
etzt, ja ſogar die Beſchwerdeführer als Vertreter ihrer In⸗ 
tereſſen hören und zur Anklage zulaſſen ſoll, jo kann man 
verſtehen, daß die daran Beteiligten alles unternehmen, 
um eine ſoweit gehende Reform unter allen Umſtänden 
eiten eine verſuchen, nicht aber im Intereſſe der Minder⸗ 
eiten eine ſolche Reform zulaſſen. 

Und trotzdem wird dieſe Frage nicht von der Tages⸗ 
ordnung der öffentlichen Diskuſſion verſchwinden, bis fie 
eine Regelung im Sinne der Minderheiten erfahren hat. 
Auch dann, wenn man nochmals durch einen Krieg, vor 
dem uns das Schicksal behüten möge, die Grenzen verſchiebt, 
werden immer Minderheitsfragen offen bleiben, da heute 
eine Grenzziehung, wie immer man ſie beginnen möchte, 
nicht möglich iſt, ohne nicht jenſeits der neuen Grenzlinien 
unbefreite Brüder zu hinterlaſſen. Und es iſt nicht zu 
leugnen, daß oft der Minderheitenſchutz Formen annimmt, 
von denen man im Hintergrund nur die Anklagen ſieht, 
daß ſich in dieſem und jenem Gebiet „Brüder“ befinden, 
die man nicht nur von der Anterdrückung der Okkupanten 
hefreien möchte, ſondern zugleich auch die Gebiete auf denen 
fie wohnen mit und dann würde ſich nur das Problem 
ändern, indem man zwar die eigenen „Volksgenoſſen“ be⸗ 
freit, aber im gleichen Augenblick neue „Freumkörper“ in 
den . Staat aufnimmt. Gewiß iſt dies hier nur ein 
theoretiſcher Vorgang, aber er hat leider ſeine tiefe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn man z. B. das Minderheitenproblem im 
Oſten und auf dem Balkan betrachtet, wo die Beſchwerden 
der dortigen Minderheiten an den Völkerbund einfach in 
der Regiſtratur ihre Erledigung ohne irgend eine Antwort 
finden. Wir ſtimmen mit allem Nachdruck den Forderun⸗ 

n Zaleskis zu, der den Schutz der Minderheiten auf alle 

taaten, ohne Ausnahme, ausgedehnt wiſſen will, denn das 
iſt auch die Forderung des deutſchen Vertreters Roſenberg, 

enn er auch nicht in die Ferne ſchweift und nicht anklagt, 
ſondern Reformen fordert, die eigentlich im Intereſſe des 

ölterbundes ſelbſtverſtändlich fein müßten? Aber die 
politiſchen Freunde unſeres Außenminiſters Zaleski ſind es, 
die nichts von einer Erweiterung der Minderheitenrechte 
wiſſen wollen, weil ſie dann Beſchwerden ihrer ſogenannten 
Fremdkörper ohne Zahl auf der Tagesordnung finden 
würden. Daß Herr Zaleski es leicht hatte, die deutſchen 
Deu abzulehnen, liegt leider auf der Hand, da 
ch Deutſchlands Außenpolitik in eine Iſoliertheit verrannt 
hat, ſo daß jede von Deutſchland aufgeworfene Frage nur 
eine geſchloſſene Abwehrfront in Genf findet. Aber trotz⸗ 
dem, den „Weiſen von Genf“ iſt wieder einmal ihre Un⸗ 
Eutin dokumentiert worden, und das iſt immerhin vom 

tandpunkt aller Minderheiten begrüßenswert. Niemand 
hat ernſthaft geglaubt, daß dieſer Debatte über den Min⸗ 
derheitenſchutz irgend eine poſitive Refoxm folgen wird, 
aber iſt wieder einmal in Fluß gebracht, nachdem durch 


gibt, Und 


ſie i 
die ſonſtigen weltpolitiſchen Ereigniſſe gerade das Minder⸗ 
heitenproblem vor dem Völkerbund in den Hintergrund 
geraten iſt. 
Wir als Sozialiſten machen uns über das Minder⸗ 
e und ſeine Löſung, innerhalb des imperia⸗ 
iſtiſch⸗kapitaliſtiſchen Kurſes aller heutigen Regierungen, 
keine Illuſionen. Innerhalb der bürgerlichen Geſelſchafts⸗ 
ordnung gibt es keine Befreiung der Minderheiten, zumal 
ſelbſt die Bürger des Staatsvolkes der Ausbeutung preis⸗ 
8 find. Solange die Regierungen Machtpolitik trei⸗ 
en, werden gerade die Minderheiten die Opferobjekte ſein. 
Denn es iſt nun einmal ſo, daß man den Nachbarn anklagt, 
daß er dieſes, oder jenes mit den übernommenen Verpflich⸗ 
tungen Unvereinbare vollzieht, aber ſelbſt geht man gegen 
die eigenen „Fremdkörper“ vor, weil man in ihnen nicht die 
gleichberechtigten Volksgenoſſen ſieht, ſondern ein Element, 
auf welche der böſe Nachbar Anſpruch erhebt. Wirklicher 
Minderheitenſchutz iſt nur durch eine weitgehende Verſtän⸗ 
digung der Völker untereinander zu erreichen, und wie weit 
wir davon entfernt ſind, das hat gerade die Genfer Minder⸗ 
heitendebatte gezeigt, bei der, unter der Maske vornehmer, 
diplomatiſcher Diskuſſion, Hieb auf Hieb erfolgte, um den 
ehrenwerten Gegner“ als einen Schuft hinzuſtellen. Dieſe 
Urt Völterbundspolitit, zum Schuß der Minderheit, ift uns 
zur Genüge bekannt und überraſcht uns nicht. Erſt, wenn 
die Völker durch Verſtändigung über den Bereich der Wirt⸗ 
ſchaft und ihrer Beziehungen erlangt haben, dann dürfte 
man auch zur loyalen Behandlung der Minderheiten über⸗ 
gehen können. Ohne dieſe Vorausſetzung werden die ſoge⸗ 
nannten sin mien noch ſo manche Debatte über ſich er⸗ 
ehen laſſen müſſen, die die Wirkung jener weiſen Salbe 
; 1 5 die zwar nichts nützt, aber ihren Anbetern auch nichts 
ſchadet. 


Bürgerkrieg in Tibet? 


London. In Indien laufen Gerüchte um über den Aus⸗ 
bruch eines Bürgerkrieges in Tibet. Es ſoll bereit? 
zu heftigen Kämpfen gekommen ſein. Der Dalailama hat an⸗ 

lich die Flucht ergriffen. 


a Wer gewinnt? 
Man ſollte natürlich annehmen, daß das Flugzeug bei dieſem 
Wettrennen mit einem Rennmotorboot als Sieger durchs Ziel 
geht: aber es kam anders, denn das Flugzeug konnte den Vor⸗ 
ſprung des Motorbootes nicht mehr einholen und verlor daher 
das Rennen. 


Bukareſt. In der rumäniſchen Hauptſtadt herrſcht 
politiſche Hochſpannung die allgemeine Lage iſt außer⸗ 
ordentlich ernſt. Entgegen anderslautenden Meldungen iſt die 
Regierung aber noch nicht zurückgetreten. Nach den letzten 
Feſtſtellungen wird der Fehlbetrag im diesjährigen Staats⸗ 
haushalt ſich auf mindeſtens 11 Milliarden Lei belau⸗ 
fen. Es find auch keine Mittel mehr vorhanden, um die Ge⸗ 
hälter zu bezahlen. Die Regierung Vaida ſteht vor der Entſchei⸗ 
dung, entweder die Auslandszahlungen einzuſtellen und 
inflatoriſche Maßnahmen zu ergreifen oder die 

Genfer Forderungen nach einer verſtärlten Kontrolle 

doch noch anzunehmen. 

Das eine würde zu einer Kataſtrophe führen, während die An⸗ 
nahme der franzöſiſchen Forderungen den Verzicht auf die 
rumäniſche Finanzhoheit bedeuten würde. 
Vaida weigert ſich weiterhin, ſeinen Namen für die Unterſchrift 
herzugeben. Er iſt am Freitag zum König ins Manövergelände 
gefahren. Anſchließend wird ein Miniſterrat ſtattfin⸗ 
den. Mit der Möglichkeit einer akuten Regierungskriſe iſt zu 
rechnen. 

Verſchärft wird die Lage der Regierung durch den immer 
noch unklaren Fall Titulescu und das Abſtim⸗ 
mungsergebnis über die Agrarumſchuldung. Dadurch find 
die Kriſengegenſätze innerhalb der national⸗ 
zaraniſtiſchen Partei wieder zutage getreten. 
Die Frage des Paktes mit Rußland wird ſehr 
optimiſtiſch beurteilt. 


Frankreich hält zu Polen 
Militärbündnis um zehn Jahre verlängert. 

Paris. Wie der Pariſer Korreſpondent des „Soz. Preſſe⸗ 
dienſt“ zuverläſſig erfährt, iſt die vor kurzem übermittelte Mei: 
dung der „Humanitee“, daß das franzöſiſch⸗polniſche Militärab⸗ 
kommen um weitere zehn Jahre verlängert worden iſt, zutref⸗ 
fend. Der Antrag zu der Verlängerung ging von Polen aus. 
Die franzöſiſche Regierung hatte anfangs wenig Neigung, dem 
polniſchen Wunſche zu entſprechen Aber dem Generalitch, dem 
natürlich an dem Bünndis mit Polen ſehr gelegen iſt, gelang 
es, unter Hinweis auf die drohende Haltung Deutſchlands die 
Bedenken der Regierung zu zerſtreuen und die Verlängerung 
des Abkommens durchzudrücken. Da es ſich nicht um einen Ver⸗ 
trag zwiſchen den beiden Regierungen, ſondern um ein Abkom⸗ 
men zwiſchen den Generalſtäben handelt, das nicht der Ratifi⸗ 
zierung des Parlaments unterliegt, dürfte dieſe Verlängerung 
der Regierung beine Schwierigkeiten bereiten. 

Nach einer Meldung des „Paris Midi“ aus Warſchau hat 
eine franzöſiſche Bankengruppe beſchloſſen, der polniſchen Staats⸗ 
bank einen Kredit von 50 Millionen Franken zu gewähren, der 
angeblich für die Vedürfniſſe der polniſchen Londwirtſchaft 
beſtimmt iſt. 


„Abrüſtung“ 


Noch keine ann über den Zuſammentritt des Büros 
g der Abrüſtungskonferenz. 

Genf. Ueber den Zuſammentritt des Büros 
der Abrüſtungskonferenz am nächſten Montag, den 10. Ok⸗ 
tober, iſt noch keine endgültige Entſcheidung getroffen, da die 
Rückkehr des Präſidenten der Abrüſtungskonferenz, Hen⸗ 
derſon, abgewartet wird. Jedoch beſteht auf engliſcher und 
N Seite die Abſicht, das Büro der Konferenz auf 
den 17. Oktober zu vertagen. Als Begründung wird ange⸗ 
geben, daß die Berichte der einzelnen Ausſchüſſe noch nicht 
abgeſchloſſen ſeien. Der tatſächliche Grund der Ver⸗ 
ſchiebung liegt aber in dem engliſchen Wunſch, den noch lau⸗ 
fenden diplomatiſchen Verhandlungen über den Zuſammen⸗ 
tritt der Londoner Fünfmächtekonferenz durch einen gleich⸗ 
zeitigen Zuſammentritt des Büros der Abrüſtungskonferenz 
keine Schwierigkeiten in den Weg zu ſtellen. 


Neubildung der politiſchen Leitung 
des Bölterbundes 


Genf. Im vierten Ausſchuß der Völlerbundsverſammlung 
wurde die Ausſprache über die Neubildung der hohen politiſchen 
Leitung des Völkerbundes fortgeſetzt. Die Großmächte, dar⸗ 
unter auch Deutſchland, ſowie einige ſüdamerikaniſche Staaten, 
ſprachen ſich für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes aus, während die kleineren Staaten, deren Wortführer 
der Norweger Hambro war, eine weſentliche Aenderung, 
beſonders Abſchaffung der Untergeneralſekretäre und Stär⸗ 
kung des Einfluſſes der kleineren Mächte in der politiſchen 
Leitung des Völkerbundes forderten. Da in der ſtundenlangen 
Ausſprache leine Einigung zu erzielen war, wurde ein Unter 
ausſchuß mit den an dieſer Frage hauptintereſſierten 15 Mächte 
eingeſetzt, der verſuchen ſoll, einen Ausgleich zwiſchen den Auf⸗ 
faſſungen zu finden. Dieſer neugebildete Unterausſchuß wird 
am Freitag vormittag ſeine Arbeiten auftehmen 


Kandidaten für den literariihen Nobelpreis 


Links: Paul Valery, der geiſtreiche franzöſiſche Dichter. Mitte: Stefan George, der formenſtarke deutſche Lyriker. ei 
Maxim Gorki, der berühmte ruſſiſche Epiker und Dramatiker werden als Kandidaten für den diesjährigen Nobelpreis fü, 
Literatur genannt. 


— — 


Jinanzpleite in Rumänien 


Kein Geld für die wichtigſten Ausgaben — Politiſche Hoch⸗ 
ſpannung in Bukareſt — Die Regierung vor dem Rücktritt 


Rechte; 


Gegen die Renegaten f 
Die Jahreskonferenz der Arbeiterpartei gegen die Wieder 
aufnahme Macdonalds und Snowden in die Partei. ger 
London. Die Jahreskonferenz der engliſchen ur 
partei in Leiceſter ſprach ſich am Freitag in einer ein 
mig angenommenen Entſchließung gegen die Wiederaufna 
Macdonalds, Snowdens und des Dominienmin! 
Thomas ſowie anterer früherer Parteimitglieder, die ſich 
Nationalregierung angeſchloſſen haben, in die Arbei 5 
partei aus. Dieſe hätten die Ideale der Partei, der ſie at 
viel verdankten, mißachtet. Ein weiterer angenom a 
Antrag verlangt die ſofortige Abſchaffung des Ober 
ſes, das „gefährlich und nutzlos“ jei, Die Konferenz er 
ſchlieblich in einer Entſchließung, daß die parlamentariſche et 
beiterpartei ihre Oppoſition gegen die Zollpolitit der je“ 
oder irgend einer anderen Regierung fortſetzen müſſe. 


Stalin hofft... 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iprad h 
einer Parteiverſammlung Stalin über bie 8 0 
ſchaftlichen Aufgaben der Sowjetunion. Et 
klärte, die Anſchauung, daß der Sozialiſie ru 
prozeß in Rußland beendet jei, ſeien unrichtig. Die, Mi 
und die Regierung wären jetzt beſtrebt, den zweiten 9 
jahresplan auszuführen und neue Beſtimmungen für; 
Erleichterung des Lebens der Arbeiter und Bauern 1 
Sowjetunion zu treffen. Er betonte, daß alle Schr 
keiten auf der letzten Tagung der Kommuniſtiſchen Pe 
beſprochen worden ſeien, die weitere Richtlinien füt 
Ausbau der ſowjetruſſiſchen Induſtr 0 
geben habe. Eine beſondere Aufgabe der Partei 4 
Stärkung der Wehrmacht Rußlands. 


Die Neuyorker Bürgermeiſterwahl, 

Neuyorf, Auf Grund einer Entſcheidung des höchſten 
richtshofes des Staates Neuyork wird bekanntlich ie N 
vember die Neuwahl des Bürgermeiſters von Neuport % 
finden. Wie die „BZ“ dazu erfährt, hat der ehemalig ui? 
germeiſter Jimmy Walker mitgeteilt, daß er „aus k 
heitsrückſichten“ auf feine Kandidatur verzichten müſſe 


Mandſchurei im Aufſftand PR, 
Moskau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus 100 
ſoll bei Kirin ein neuer Aufſtand gegen die mandſchu, 
Regierung ausgebrochen ſein. Die Verbindung ir 
Kirin und Tſchangtſchun iſt unterbrochen. Die japanisch ac 
niſon ſandte mehrere Funkſprüche und bat um Hilfe. Ja 40% 
Kavallerieabteilungen befinden ſich unterwegs von Techn de 
nach Kirin. Die Angriffe auf Kirin ſollen durch die Trupte“ 
Generals Maag ausgeführt werden. 


a 


Er 


a 
— 


Zum 75. Todestag be 
des Erfinders der Schiffsſchrar 5 
Joſef Neſſel, der als Erſter eine Schraube ohne b 
bewegung der Schiffe konſtruierte, ſtarb vor 75 Jahre T 90, 
Oktober 1857. 1829 hatte er die „Civetta“, das erſte „tot 
ſchiff der Welt, erbaut. Die Schiffsſchrauben⸗Konſtnſe Len 
drängten dann den Raddampfer, deſſen Prinzip auf : 
Fultons zurückgeht, mehr und mehr. 


Sonntag, den 9. Ottober 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Fürſt Pleß und ſeine „Freunde“ 
ER, In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben wir eine große 
Nation und alles dreht ſich um das Geld des Fürſten von 


ö ul Zahlreiche Verhaftungen ſind vorgekommen. Dies⸗ 


daturlich werden 


= den die Arbeiter auch eingeſperrt, wenn fie mit 
Han Geſetzen in Konflikt geraten, aber danach kräht kein 
den. Aber nicht das iſt es, was uns heute intereſſiert 
Nen wir wollen über die Steuerſorgen des Fürſten von 
ö 0b ſprechen. Daß dieſe Steuerſorgen ſehr groß ſind, geht 
n. daraus hervor, daß die Zahl der „Freunde“, die da 

Urſten helfen wollen, recht groß iſt. 


wagatell 


j . Es 5 auch keine 
nur elle, um die es ſich da handelt, weil der Steuerbetrag 
dan 14 028 920 Zloty ausmacht. Bei einem ſolchen Betrag 
si man ſchon etwas verdienen, und um dieſes „Etwas“ 
ühen ſich recht viele Herrn. 
ug 09 in der vorigen Woche haben wir einen kurzen Be⸗ 
wurdege racht, daß ein gewiſſer Herr Sleſinski verhaftet 
lot e, weil er angeblich 13 000 Zloty unterſchlagen haben 
brale: Sleſinski hat nur einen Tag im Gefängnis zuge⸗ 
leigt weil der Anterſuchungsrichter ſeine Enthaftung 
Lest nach der Vernehmung anordnete. Die Verhaftung 
An Nsfis wurde auf Antrag eines Warſchauer Rechts⸗ 
lage Its, eines Oberſten a. D. und Senators im Sa nacja⸗ 
walt erfolgt. Sleſinski war in der Fürſt⸗Pleſſiſchen Ver⸗ 
det ung Steuerberater geweſen, iſt aber aus den Dienſten 
leunte nannten Verwaltung angeblich ausgeſchieden. Er 
liche e por Gericht den Nachweis erbringen, daß er die frag⸗ 
M . 13 000 Zloty nicht unterſchlagen, ſondern das Geld 
men gewiſſen Longin ausgezahlt hat. Jetzt beginnt die 


dpintereſſant zu werden. 
1000 ir wiſſen ſchon, wer Sleſinski war und an wen er die 
Lende Zloty gezahlt hat, aber wir wiſſen noch nicht, wer 
im Fin war. Longin war früher ein Miniſterialbeamter 
me inanzminiſterium. Jetzt iſt er kein Miniſterialbeamter 
| den aber er hat im Finanzminiſterium ſehr viel zu tun, 
| gun e bejorgt die Juterventionen. Longin hät auch 
| Wer aſten der Fürſt⸗Pleſſiſchen Verwaltun interveniert, 
kur „anscheinend ohne Erfolg. Einen personlichen Erfolg 

den z. ſchon gehabt haben, denn er verlangt die Auszahlung 

f 40 500 Zloty von der Pleſſiſchen Verwaltung für ſeine 
Vahldaltung. Die 13 000 Zloty, die Sleſinski an ihn aus: 
Fanalt bat, waren eigentlich nicht für ihn, ſondern für den 
dt Wyroſtek beſtimmt, der insgeſamt 15000 Zloty 
uß erhalten ſollte. Sleſinsti hat aber an Dr. Wy⸗ 
Fe Nur 2000 Zloty ausgezahlt und 13.000 Zloty erhielt 
U. Die Sache iſt ein wenig verworren, in Wirklichkeit 

iemlich klar. 6 


Mmen, was 
len ſteigen 


Da 


„Freunde“ 
Den richtigen 
ten „„erlennt man erſt, wenn man in eine Bedrängnis 
Ali ile und die genannte Verwaltung befindet ſich tat⸗ 
ſlioty, 8 © argen Bedrängnis, denn 14 Millionen 
In nun iſt ſelbſt für einen Fürſten keine Bagatelle. Wer 
dena" dieſe „Freunde“, die da dem Fürſten ſo treu bei⸗ 
inger, ines And lauter gute Sanatoren, aus demſelben 
lebt 10 dem ſich auch die „Zachodnia“ befindet. Sie 
daß und alich gepfefferle Artikel gegen den Fürſten von 
dend, um ihre Geſinnungsgenoſſen ſauſen ſich die Füße 
S0 große em Fürſten beizuſtehen. Nachdem die Sache an 
Fehedden Glace gehängt wurde, hat Senator Wyroſtek ein 
ds gerichn, Herrn Slawek, den Präſes des Regierungs: 
ung „tet, in welchem die Einleitung einer Unter⸗ 
dad tsa ihn verlangt wird. Dr. Wyroſtet iſt aber ein 
und einen Senator Wyroſtek geht es nichts an, 
echtsanwalt Wyroſtek macht. 


de In Der Schleſiſche Sejm bei der Arbeit 
chen emmenfang mit det Eröffnung der Sejmſeſſion 
Rn Nie Sejms, wurden die Arbeiten in den ein- 
u Mon amiſſionen wieder aufgenommen. Am kommen⸗ 
Wedel Dan lindet die erſte Sitzung der Kommiſſion für 
Gewerbe ſtatt. Zu gleicher Zeit tritt auch die 
million zuſammen und am Mittwoch wird die 
* 8 tskommiſſion zuſammentteten. gür den kom⸗ 
On daberannerstag wurde eine Sitzung der e 
Laschen 1520 und am 17. d. Mts. wird die Finanzkommif⸗ 
chan ea ze ſich mit der Aufteilung der Finanzen zwiſchen 

und Kattowitz befaſſen wird. 


er g. N Pr 
den dn d Kamp i um die Angeſtelltengehälter 
at ten", eiterverarbeitenden Induſtrie hat geſtern eine 
pa lunden hen Arbeitgeber⸗ und Angeſtelltenverbänden 
die u Be Arbeitgeber ſchlugen einen 10prozentigen 
Sherigen Gehälter vor, aber darauf wollten 
tb. er Angeſtellten nicht eingehen. Schließlich 
dau geber nachgelaſſen und ſchlugen einen 6pro⸗ 
5 1 10 Me 9 — 4 
; RS ichtungsausſchuſſes in der letzt. Sitzung 
ft, Ibeſtellten a den anderen Induſtriezweigen ers 
N ngeſtellten beharrten auf einem Sprozentigen 


N n 


hat man Direktoren getroffen und nicht die Arbeiter. 


Die Herabsetzung der Zuckerpreiſe ein Betrugsmauöver? — 
ſchmälern — Ein Dumping der nichts einbringt — 


Ne Millionengewinne des Zuckerkartells N 


Die Zuckerpreiſe wurden um 20 Groſchen für ein Kilo⸗ 
gramm herabgeſetzt. So ſtand es ſchwarz auf, weiß in allen 
Zeitungen und ſo haben auch wir berichtet. Nur die Haus⸗ 
frauen wiſſen etwas anderes zu erzählen, denn ſie müſſen 
für den Zucker mehr bezahlen. In allen Geſchäften wird 
für ein Kilo Zucker anſtatt 1,40 Zloty, 
und bezahlt und 
eine rötliche Maſſe 
Pam enthält. 
beim Zucker nicht nur nichts verdient, aber noch zuzahlen 
muß, denn er bekommt den Zucker Brutto für Netto für 1,39 
Zloty das Kilo geliefert. Hinzu kommen noch die Zufuhr⸗ 
ſpeſen, die der Detailliſt bezahlen muß. Nach dem Aus wiegen 
zoſtet ihn der Zucker reichlich 1,45 Zloty und zu =. 
Preis kann er den Zucker. ohne jeden Verdienſt verkaufen. 
Das Zuckerkartell hat mithin jeden Nutzen des Detail⸗ 
händlers geſtrichen, desgleichen auch den Gewinn des 
Groſſiſten. Da auch die Zuckerrüben im Preiſe herabgeſetzt 
wurden, ſo hat das Zuckerkartell, trotz der Herabſetzung der 
Zuckerpreiſe 

leinen Groſchen des früheren Gewinns ein⸗ 
4 geblißt. 
Im Gegenteil, der Gewinn wurde nur noch geſteigert, denn 
man liefert jetzt eine ſchlechtere Sorte von Zucker. So ſieht 
in der Praxis der Abbau der Zuckerpreiſe aus. 

Nach dem Preisabbau Fat das Zuckerkartell auf die 
„Opfer“ hingewieſen, die im Intereſſe des Inlandskonſums 
gebracht wurden. In Wirklichkeit iſt das ein Schwindel, 
denn das Zuckerkartell bringt nicht nur keine Opfer, ſondern 
beutet den Inlandskonſum genauſo aus, wie vor der Preis⸗ 
herabſetzung. Opfer werden zwar gebracht, aber durch die. 
Jure e die unter dem Vorwande, daß das 

uckerkartell Auslandsdeviſen beſchaffen muß, die Ausbeu⸗ 
tung ruhig ertragen. Deshalb wollen wir hier einige Zif⸗ 
Kr EN, die jich auf den Export und Inlandsverbrauch 
eziehen. 0 

1920 wurden im Inland 348 000 Tonnen abgeſetzt und 
ausgeführt wurden 379 000 Tonnen, 1931 wurden im In⸗ 
lande 320 000 und im Auslande 325 000 abgeſetzt. Nach den 
ſtatiſtiſchen Berechnungen werden 1932 im Inlande 280 000 
und im Auslande 224000 verkauft. Für dieſe Quantitäten 
wurden eingenemmen: 1930 im Inlande 504 Millionen, 
vom Auslande 138 Millionen Zloty, 1931 — 468 Millionen, 
vom Ausland 80 Millionen und 1932 vom Inlandskonſum 
409 Millionen und vom Exportzucker 43 Millionen Zloty. 
Man kann mit Recht über den Zuſammenbruch 
des Zuficrexportes ſprechen, wenn 224 000 
Tonnen Jucker 45 Millionen Zloty einbringen. 

Der Export bringt nicht einmal den 10. Teil von dem ein, 
was der Inlandsverkauf. 5 

Der Inlandszucker wurde im Großhandel mit 

1,46 Zloty verkauft und nach dem Ausland 

„ wird das Kilogramm mit 20 Exroſchen verkauft! 

Das iſt die Preisdifferenz zwiſchen dem Verkauf im Inlande 
und dem Abſatz im Auslande. Das iſt kein Pd mehr, 
den wir von dem Ausland erzielen, denn wir verſchenken den 


ins Haus, die nebenbei geſagt, viel 


Zucker und niemand hat einen Nutzen davon. er Staat: 
erhebt vom Exportzucker keine Steuer und die Eiſenbahn 
ſchleppt den Zucker umſonſt bis an die Grenze. Das iſt ein 


Selbſt mord, den wir hier begehen. 

Aus dem oben Geſagten geht klar 
Zuckerexport mit Verluſten verbunden iſt. Es dürfte unſere 
Leſer intereſſieren, wie ſich die Kallulation der Zuckerpreiſe 
e Genaue Zahlen anzugehen, iſt laum möglich, denn 

s Zuckerkartell ſchweigt genauſo über die Geſtehungs⸗ 
preiſe, wie die Kohlenmagnaten über den Geſtehungspreis 


hervor, daß der 


Spekulation mit Verſicherun sbeittären 
Die Verſicherungsanſtalt für die Angeſtellten, die die 
Arbeitsloſenunterſtützung in der alten Höhe nicht mehr zah⸗ 
len kann, hat für den Betrag von 2 600.000 Zloty von dem 
unter Kuratel ſtehenden Grafen Jaroslaw Potocki, Pfand⸗ 
brieſe einer Wilnaer Bank gekauft, die erſt nach 30 Jahren 
eingelöſt werden können. Graf Potocki iſt in Geldſchwierig⸗ 
keiten geraten und hat ſeinen Lohnſklaven die Löhne nicht 
ausgezahlt. Da er große Schulden machte, wurde ihm das 
Verfügungsrecht über ſeine große Ländereien entzogen und 
als Kurator der bekannte Warſchauer Rechtsanwalt Pa⸗ 
ſchalski, der als Sejmabgeordneter im Regierungslager ſitzt, 
eingeſetzt. Gerade Herr Paſchalsti war es, der die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt der e bewogen hat, dieſe Geld⸗ 
transaktion zu machen, indem die Ver icherungsanſtalt die 
Obligationen der Bank Goſpodarſtwa Krajowego gegen 
ſolche der Kreditanſtalt in Wilna eintauſchte. Auf den erſten 
Blick iſt alles in der beſten Ordnung, da hier ein Tauſch⸗ 
Bina durchgeführt wurde. Dem iſt aber nicht ſo, denn die 
bligationen der Bank Goſpodarſtwa ſind 100 Prozent 
wert und jederzeit abgeſetzt werden können, während die 
Pfandbriefe der Wilnaer Kreditanſtalt mit 30 rozent no⸗ 
tiert werden, weil ſie erſt nach 30 Jahren realiſtert werden 
können. Der bankerotte Graf iſt auf ſolche Art zum Geld 
3 und kann ſeine Schulden bezahlen, während die 
rſicherten auf iht Geld warten können. So wird mit den 
Verſicherungsbeiträgen gewirtſchaftet. Man braucht ſich 
dann nicht zu wundern, wenn die Verſicherungsanſtalt ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen kann. 


Der „Volks wille“ frei- eſprochen 

Am geſtrigen Tage hatte Genoſſe Rai wa, als 
früherer „Verantwortfſcher. . Artikels „Banditen⸗ 
überjall auf den Genoſſen Adamus“ vor Gericht zu verant- 
worten. in gewiſſer Lichotta, früher einmal Organiſt, 
a e ae Pet rg ag ar 
hefrau und Schwiegervater Peter Heiſer ausführte, fühlte 

i 1— — des Wotes „Bandit“ beleidigt und ſtrengte eine 
Klage an. Ferner verlangte Lichotta eine Entſchädigung, 
da er ſich angeblich in ſeinem Beruf als Organiſt, welchen er 
ſeit 6 Jahren nicht mehr ausübt, geidädigt fühlt. Trotzdem 
der Richter eine Einigung vorſchlug, blieb Genoſſe Raiwa 
bei ſeinen Behauptungen, daß ein Menſch, der in eine 


KON g 9, 1,45 Zloty verlangt 
für dieſen Preis bringen die Hausfrauen 


Die Kartelle laſſen ihre Gewinne nicht 
Eine weitere Preisherabſetzung iſt erforderlich 


in der Kohlenproduktion. Deſſen ungeachtet, wurde ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt, daß die Selbſtkoſten bei einer Tonne 
Kohle 13 Zloty betragen. Bei der Zuckerpproduktion wurde 
ebenfalls jejtgeitellt, daß die Produktionskoſten, einſchließlich 

r Rohware und Gewinn der Raffinerien 500 Zloty per 
Tonne betragen. Wie bereits geſagt, iſt der Exportzucker 
ſteuerfrei, hingegen iſt die Beſteuerung des Zuckers für den 


Inlandskonſum ſehr hoch. Die Steuer beträgt pro Tonne 
Der Kolonialwarenhändler klagt, daß er i 


350 Zloty. 
Da haben wir alſo den Geſtehungspreis, jamt 
Steuer, der 850 Zloty per Tonne, oder 85 Gro⸗ 
ſchen per Kilogramm beträgt. 
Es muß hier ausdrücklich darauf hingewiejen werden, daß 
in dieſem Betrag der Reingewinn der Zuckerraffinerien 
mitinbegriffen iſt. Zu dieſem Preis kann der Zucker in den 
Handel geſetzt werden. Nuch dieſer Kalkulation hat das 
Zuckerkartell 1930 einen Ueberſchuß von 177 Millionen 
Zloty beim Inlandskonſum erzielt, wies aber einen Verluſt 
von 89 Millionen Zloty beim Verkauf an das Ausland, 
1931 betrug der Reingewinn im Inlande 163 Millionen 
Zloty und der Verluſt 115 Millionen Zloty, 1932 der Rein⸗ 
gewinn für Inlandsverkauf 143 Millionen und der Verluſt 
beim Exportzucker 90 Millionen Zloty. RN 
Wird der Verluſt vom Reingewinn abgerechnet, 
jo verblieb 1930 — 88 Millionen, 1931 — 48 
Millionen und 1932 — 53 Millionen Zloty 
Reingewinn. N 8 
Die Inlandskonſumenten haben die Steuer bezahlt, den 
Verluſt des Exportes gedeckt und dem Zuckerkartell noch 
einen Reingewinn von 53 Millionen in dem Kriſenjahre 
1932 geſichert. Und das wird als „Opfer“ bezeichnet, die die 
Zuckerproduzenten dem Inlandskonſum bringen. Solche 
„Opfer“ möchte ſchon ein jeder von uns gerne bringen und 
die Millionen einſtecken. > 
In den ß letzten Jahren hat das Zuckerkartell für 500 
Millionen Zloty Auslandsdeviſen für den Zuckerexp⸗ ri ein⸗ 
geführt und das iſt angeblich der Patriotismus der Zucker⸗ 
produzenten. In der Praxis ſieht das jo aus, als wenn der 
Kaufmann, der eine Anleihe von 1000 Zloty aufnimmt, dem 
Geldgeber dafür einen Wechſel auf 1000. Zloty ausſtellen 
und ihm außerdem noch für 1500 Zloty Waren ſchenken 
würde. Das iſt der Profit für den ausgeführten Zucker. 
Und dennoch exportieren die Zuckerproduzenten gerne den 
Zucker zu den leuderpreiſen, denn ſie haben ein Intereſſe 
daran, 1 f 
Unter dem Vorwand, daß fie Auslandsdeviſen 
einführen, können ſie an den hohen Inlands⸗ 
preiſen ſeſthalten und den hoben Gewinn 
'\ er ſichern. ee eee 
In den maßgebenden Kreiſen hat man dafür Verſtändnis. 
Nun wurde der Zuckerpreis um 20 Groſchen per Kite 
herabgeſetzt, wie wir das ſchon oben geſagt haben. Wie 
ſieht nun jetzt die Sache nach dem Preisabbau aus? Geän- 
dert hat ſich nicht viel, denn die 20 Groſchen betragen im 
Jahre 12 Millionen Zloty, die das Zuckerkartell vom Rein⸗ 
gewinn einbüßen würde. Sofort nach dem Abbau der 
Zuckerpreiſe hat das Kartell den Preis für die Zucker üben 
um 15 Groſchen per Tonne gedrückt und den Reſt hat es dem 
Handel von ſeinem Gewinn entzogen. Praktiſch hat ſich hier 
nichts geändert und es wird ſich nichts ändern, denn das 
organiſierte Kapital läßt den Gewinn nicht ſchmälern. 
Der einzigſte Ausweg aus dieſer verworrenen Situation 
wäre die Auflöſung der Kartelle, die das ganze Wirtſchaſts⸗ 
leben ruinieren, in dem ſie den Konſum nach Strich und 
Faden ausplündern. 


fremde Wohnung eindringt, den Inhaber derſelben bis zur 
Bewußtlosigkeit ſchlägt, nur Bandit zu nennen iſt und ver⸗ 
langte eine Durchführung der Verhandlung, da er den 
Wahrheitsbeweis erbringen will. Als Zeuge trat der 
Michallowitzer Pfarrer Senator Brandys auf, der erklärte, 
daß Lichotta ſchon ſeit 6 Jahren kein Organiſt iſt, denn er 
wollte nicht arbeiten. Das Wort Bandit kann er perſönlich 
nicht gebrauchen. Genoſſe Adamus erklärte, wie der Ueber⸗ 
fall vor ſich gegangen iſt. Auch Zeugin Grzybowska, welche 
den Lichotta entlaſten ſollte, mußte vor Gericht zugeben, daß 
ſie dem Lichotta Waſſer geben mußte, damit er ſich das Blut 
von den Händen waſchen kann. Rechtsanwalt Dr. Szo⸗ 
drowski, der ſich dem Angeklagten zur Verfügung ſtellte, 
verteidigte denſelben in einer längeren Rede und zerpflückte 
alle Vorwürfe gegen den Angeklagten. Er erreichte durch 
ſeine juriſtiſchen Fachkenntniſſe, daß die Klage gegen den 
Genoſſen Raiwa niedergeſchlagen wurde und der Kläger 
Lichotta 50 Zl. und Tragung der Gerichtskoſten, als gebüh⸗ 
renden Lohn für ſeine nicht ruhmvolle Tat erhielt. 


Kaltowiz und Umgebung 
Auszahlung der Beihilſen aus der Wohlfahrtsfürſorge. 
5 Jieſtlegung der Termine, e 

Das ſtädtiſche Arbeitspermittlungsamt für den Vereich von 
Groß⸗Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß die. Auszahlung der Er⸗ 
werbsloſen⸗Beihilſen aus der Wohlfahrtsfürſorge am 13. und 
14. Oktober d. Is. in nachſtehender Weiſe vor ſich geht; Am 13, 
Oktober, Ortsteil 2, Buchstaben A bis L, ſerner Ortsteil 3, 
Buchſtaben M bis 3.; am 14. Oktober, Ortsteil 2, Bull ſtaben 
M bis 3, ferner Ortsteil 3, Buchſtaben A bis L. Sdbellungs⸗ 
loſe Kopfarbeiter erhalten die fragliche, Unterſtützung am 12. 
Oktober in der Zeit von 11 bis 12 Uhr mittegs im Rathaus 
des Ortsteils 2. n FR | 

Im Hinblick auf die hertannahende Winterszeit ſoll dee Ab⸗ 
ſertigung bei der Auszahlung in einer anderen Weiſe vor ſich 
gehen, um die Arbeitsloſen der Witterungsunbill nicht unnötig 
lange auszuſetzen. I 

Die Auszahlung geht in folgender Weiſe vor ſich: Für Ber 
ſchäftigungsloſe mit den Buchttaben A, B, 9, J und Ka leinſchl. 
M, Sa bis Sy) in der Zeit von 8 bis 9 Uhr vormittags, Buch⸗ 
ſtaben C. D. und Ke bis Ri ſeinſchl N., O. Pi bis m 7. 


Sz, T und U) von 9 bis 10 Uhr vormittags, E, F, G, Au bis 
Ky, L leinſchl. Pi—Py, R. W und 3) von 10 bis 11,30 Uhr 
vormittags. 


Anweiſungen zu halten, da eine Abfertigung außer der vorge: 
ſchriebenen Reihenfolge weder bei Zuſpätkommen noch bei 
früherem Erſcheinen nicht erfolgen kann. "Nur in ganz beſon⸗ 
deren, entſchuldbaren Fällen wird die Auszahlung noch in der 
Zeit von 11.30 bis 12 Uhr vorgenommen. 

„Perſonen, welche die bereitgeſtellte Beihilfe nicht in Emp⸗ 
fang nehmen, verlieren den' Anſpruch für die vorgeſehene Zeit. 


Die Berechtigung zum Empfang einer ſolchen Beihilfe verlieren. 


auch ſolche Beſchäftigungsloſe, welche die Beihilfe für den vor⸗ 
angegengenen Monat nicht abgearbeitet haben. 

Für ledige Arbeitsloſe werden Karten zum Empfang von 
Mittagsportionen vom 1. bis 3. eines jeden Monats ausge⸗ 


geben y. 


Dieutſche Theatergemeinde. Montag, den 10. Oktober, abends 
8 Uhr, „Freie Bahn dem Tüchtigen“ Freitag, den 14 Oktober. 
abends 7 Uhr, „Der Vogelhändler“. Montag, den 17. Oktober 
abends 8 Uhr, Konzert „Edith Lorand“ Freitag, den 21. Oktober, 
abends 7% Uhr, „Schön iſt die Welt“ 

Schulknabe mit einer Schreckſchußpiſtole verletzt. Einen fata⸗ 
len Ausgang nahm ein Kinderſpiel in den geſtrigen Vormittass⸗ 
Hunden gegen 8 Uhr, im Schulhof der Volksſchule im. Ks. 
Sojefa Poniatowskiego in Kattowitzer⸗Halde Dort vergnügten 
ſich mehrere Schüler mit einer Schreckſchußpiſtole, welche einer 
derſelben von Haus mitbrachte. Plötzlich ging ein Schuß los und 
verletzte den 9jährigen Alfred Walecka aus Kattowitzer-Halde 
erheblich am rechten Auge Mitkels Auto der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft wurde der Verunglückte nach dem Barmherzigen Brüder: 
kloſter in Bogutſchütz⸗Nord überführt. W. wurde ſogleich einer 
Operation unterzogen. Es beſteht die Befürchtung, daß verſelbe 
das Augenlicht verlieren wird. Die Schußwaffe wurde von der 
Polizei beſchlagnahmt. Weitere Unterſuchungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſind im Gange, um feſtzuſtellen von wem der Junge 
die Waffe erhalten hat. a y. 

+ Eigenartiger Verkehrsunfall. Auf der ulica Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego in Kattowitz prallte der Kutſcher Edward Namyslo aus 
Kattowitz mit ſeinem Fuhrwerk, welches hoch mit Heu beladen 
war, mit Wucht gegen ein großes Straßenſchild der Kunſteis⸗ 
bahn, das an einem Laternenpfahl befeſtigt war. Das Schild 
wurde heruntergeriſſen und vollſtändig beſchädigt. Der Sach⸗ 
ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. 2 
Zalenze. (Schwerer Wohnungseinbruch.] Mit⸗ 
tels Nachſchlüſſel, drangen unbekannte Täter in die Wohnung des 
Leo Klakus ein und ſtahlen dort zwei komplette errenanzüge, 
ferner einen ſchwarzen Wintermantel und eine goldene Uhr mit 
Kette Der Ges Haden wird auf rund 1000 Zloty beziffert. x. 

Domb. (Bodendiebſtahl) In der Nacht zum 6. d. 

ts. wurden aus einem Bodenraum, zum Schaden des Adolf 
Markiewicz. auf der ulica Krol.⸗Hucka 35, Herren⸗ und Damen⸗ 
wäsche, Taſchentücher und Handtücher mit dem Monogramm „J. 
S.“ und „T. M.“ geſtohlen. Vor Ankauf des Diebesgutes warnt 

die Polizei. | 47% 


N 


Kön’gshüfte und Umgebung. 


Drei Monate Gefängnis für einen Metalldieb. 

Aus. dem Magazin der Werkſtättenverwaltung wurden in 
den Monaten März und Mai geſtohlen: 58 elektriſche Lampen, 
100 Kilo Kupferdraht, 60 Kilo Rotguß und 5 Kilo Zinn. Ein 
bezeits Entla ſener Monteurgehilfe, Richard Sch. von der ulica 
Bitomste wurde als der Täter ermittelt und vor Gericht ge⸗ 
ſtellt. Die Strafkammer Königshütte hatte ſich mit dieſer An⸗ 
gelegenheit zu beſchäftigen und da der Angeklagte geſtändig war 
und den Erlös aus der Beute für den in ärmlichen Verhältniſ⸗ 
ſen lebenden Haushalt verwendet hat, wurde er zu drei Mo⸗ 
naten Gefängnis, unter Zubilligung einer zweijährigen Be⸗ 
währungsfriſt verurteilt, L. 


Immer wieder das Meſſer. Der Valentin K. von der ulica 
Hajducka 42 betrat angeheiratet ſeine Wohnung und verurſachte 
einen Lärm. Als ihm die Mieter zur Ruhe aufforderten, holte 


er ein Küchenmeſſer und bedrohte dieſe. Die Polizei machte ſei⸗ 


nem Treiben ein Ende. 


e e ee eee eee eee On N 


Theater und Mujik! 


reren eres eee eee eee eee eee eee 


Deutſches Theater Kattowitz: „Figaros Hochzeit“. 

Komiſche Oper in 4 Akten von W. A. Mozart. 

Nach vielen Sorgen und Mühen um den Beſtand der 
Oper, kann erfreut feſtgeſtellt werden, daß dieſe überwunden 
wurden und die Opernfreunde wieder zu ihrem Recht kom⸗ 
men. Der geſtrige Abend im Stadttheater war der Eröff⸗ 
nung dieſes Gebietes gewidmet. Mit geſchickter Hand wurde 
als Erſtaufführung Mozarts ee Werk „Figaros 
Hochzeit“ gewählt. Es hätte nichts Beſſeres geben können, 
denn gerade dieſe Oper iſt, wie ſelten eine, geeignet, die 
ae des Orcheſters und der Künſtler ins hellſte Licht 
zu rü en.“ wire nee . Pr PR RT ER N 25 

Nach; dem Luſtſpiel des fen ne Schriftſtellers 

Beaumarchais, von Lorenzo da Pont e bearbeitet, 
enthält es die raſche und 0 Beſchwingtheit franzöſt⸗ 
ſchen Temperaments und doch, nur allzu deutlich und aus: 
' gereist, den typiſchen Schwung und den unbezwinglichen 

ithmus echter Mozartiſcher Kompoſttion 2 In; feinem In⸗ 
halt hat das Werk viel geiſtvolle Dialoge auſzuweiſen, wie 
es ja überhaupt den Kampf, zwischen dem Geistes, un Ge⸗ 
burtsadel! der damaligen Zeit charakteriſiert. Mozart hat 
mit geniäler Hand und ſeinem unverwüſtlichen Frehſinn 
eine unvergängliche Muſik dazu geſetzt, welche, krotz des 
Ariengeflimmers und der Anlehnung an franzöſiſch; Art, 
immer deine 


Die mee 0 


ARE. MR 5 bn Ann wohnhaft ul.⸗Wanoy 33, das. 
Die: Arbeitsloſen werden aufgefordert, ſich ftriff an dieſe Pik. Wir cher 


Im Silberkranz. Am Freitag, den 7. Oktober, feierte unſer 
langjähriger Abonnent Wilhelm Wozuy mit ſeiner Ehefrau 
N U das. Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
"wünfden dem Jübelpaar viel Glück und Geſundheit. 
Glückauf zur Goldenen! 8 5 

Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil verſieht den Sonn⸗ 
tagsdienſt wie auch den Nachtdienſt der reſtlichen Woche die Lö⸗ 
wenapotheke an der ulica Wolnosci. — Im nördlichen Stadt⸗ 
teil, Hat den Sonntagsdienſt die Adlerapotheke an der ulica 3:90 
Maja und den Nochtdienſt bis zum Sonnabend nächſter Woche 
die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza inne. 15 


ueberfahren. An der Ecke ulica Ziednoczenia-Gimnazjalua 


überfuhr der Radler Franz Niechziol von der Gimnazjalna 31, 
den dreijährigee Ernſt Koziol von der ulica Mielenckiego 8, 
der ſich in Begleitung jeiner Mutter befand. Zum Glück trug 
das Kind leichtere Verletzungen davon. k. 
Vandalen. In den Kellerraum der Frau Sophie Kroll, an 
der ulica Hajducka 53, drangen Unbekannte ein, die ſich an den 
eingemachten Früchten gütlich taten. Was ſie nicht verzehren 
konnten, wurde vernichtet, ſo daß der Frau ein beträchtlicher 
Schaden verurſacht wurde. E 
Büroräume waren ihr Feld. Einbrecher drangen in der 
Nacht zum 3. März d. Is. in das Büro der Godullahütte A. G. 
ein und entwendeten verſchiedene Büroutenſilien und Gar⸗ 
derobenſtücke. Mehrere Wochen darauf ſtatteten »iejelben Ein⸗ 
brecher der Steigerſtube der Paulusgrube einen Beſuch ab und 
nahmen verſchiedene Gegenſtände im Werte von annähernd 690 
Zloty mit. Die Polizei ermittelte als Täter einen gewiſſen 
Edmund Zuge, Anton Böhm und Franz Karkola und übergab 
ſie dem Gericht. Das Burggericht verurteilte die Angeklagten 
dafür zu je 14 Tagen Gefängnis und gewährte ihnen, weil ſie 
arbeitslos und unbeſtraft find, eine entſprechende Bewährungs— 
friſt. a g k. 
Festgenommen. Die Königshütter Polizei verhaftete die⸗ 
ſer Tage einen gewiſſen Jakob Goldmann aus Berlin, der von 
der Krakauer Polizei ſteckbrieflich verfolgt wird. K 
Feſtnahme des Entendiebes. Wir berichteten, daß ein ge⸗ 
wiſſer Brauner Joſef, ohne ſtändigen Wohnſitz mit 30 Enten 
und einem Handwagen in unbekannter Richtung zum Schaden 
des Händlers Sodſawica verſchwunden iſt. Der Polizei gelang 
es, den Dieb feſtzunehmen. Drei Enten hatte er bereits ver⸗ 
kauft, während der Reſt ihm noch abgenommen werden e 


Heut wird alles geſtohlen. Am hieſigen Güterbahnhof wur⸗ 
den dieſer Tage 2 Sack Hühnerfuttex aus einem Waggon ges 
ſtohlen. Den Bemühungen der Polizei gelang es, die Diebe 
in dem Adolf 3. von der ulica Narozna und Alfons S. von der 
ulica Pudlerska ausfindig zu machen und ihnen die Beute ab⸗ 
zunehmen. . 100 

Zahlen der Suppenküchen. Nach einer Auſſtellung für den 
Monat September, wurden in hieſigen Suppenküchen insgeſamt 
1 000 Portionen Mittageſſen und 40 000 Liter Milch erg 
folgt. | en Fa a 5 


Siemianowitz 

Invaliden werden arbeitsfähig geſchrieben. nur um 
1 ihnen die Rente zu kürzen. 

Daß überall, wo es möglich iſt, geſpart wird, iſt ſchon hin⸗ 
reichend bekannt und die Wirtſchaft leidet nicht zum wenigſten 
an dieſer Sparwut. Ganz beſondere Spargenies aber ſind in 
der Spolka Bracka zu finden. Dort wird das große Kunſtſtſick 
fertig gebracht, aus arbeitsunfähigen Invaliden in einer Stunde 
wieder geſunde, arbeitsfähige Menſchen zu machen. Nicht viel⸗ 
leicht zu dem Zweck, damit dieſe Menſchen wieder Arbeit und 
Brot finden, denn das weiß heute ſchon jedes Kind, daß es für 
junge, geſunde und kräftige Arbeitslose keine Arbeit gibt, nein, 
nur darum, damit ihnen von der kargen Rente, welche ſie für 
das Opfern ihrer Geſundheit fürs Unternehmertum erhalten, 
noch der größte Teil gekürzt wird. Und es iſt ein Hohn auf die 
heutige Geſellſchaftsordnung, daß ſich dieſe Opfer ihre Rente, 
über welche die Spolka Bracka ſo willkürlich verfügt, noch durch 
jahrzehntelange Beitragsleiſtung ſelber zuſammentragen müſſen. 
Dies nennt man ſo ſchön „ſoziale Fürſorge“. Es iſt heute ſchon 
ſo weit, daß die Einnahmen ſolcher Inſtitute, wie der Spolka 
Bracka und ähnlicher, in der Hauptſache nur dazu da ſind, um 


bilder waren einfach entzückend, in zarter Farbenpracht ge⸗ 
halten. Fri 5 Behrens ſcheint von Chören viel zu ver⸗ 
ſtehen, dieſe klappten ausgezeichnet. Die „Firma“ Kra⸗ 
tochvil und Farkas ſorgte für geſchmackvolle Koſtüme. 

Nun die Einzeldarbietungen. An erſter Stelle iſt da 
Theodor Heydorn als Figaro zu nennen. 
eine gute Erſcheinung und graziös in ſeinem Auftreten, 
verfügt dieſer Künſtler auch über eine ganz hervorragende 
Stimme, welche zwar geſtern eine ſtarke Erkältung merken 
ließ, die aber den Erfolg ſeiner Leiſtungen nicht ſchmälerte. 
Temperament und ſchauſpieleriſche Fähigkeiten ergänzen die 
Vorzüge dieſes Figaro zu abgerundetem Können. Irm⸗ 
gard Armgart, in der Rolle der Suſanne, beſitzt eine 
ſchöne, ſtimmliche Begabung, ihr Spiel war anmutig und 
ſchelmiſch, ſo daß auch hier ein voller Erfolg zu buchen iſt. 
Reina Backhaus ſang und ſpielte die Gräfin mit ge⸗ 
wohnter Vornehmheit, ihr Sopran erfreut immer den 
Hörer. Eduard Hellmuth (Almaviva) hat eine 
etwas unangenehme Ausſprache, ſein Bariton wird ſich hof⸗ 
fentlich noch beſſer entfalten, das Spiel war zufrieden⸗ 
ſtellend. Ein ganz allerliebſter Page war Eliſabeth 
Wanka, deren Leiſtungen ſich ſeit der letzten Saiſon noch 
geſteigert haben. Ihre heitere Komik, verbunden mit 
ſtimmlicher Vollendung, erzielten eine Wirkung, wie wir ſie 
in dieſer Rolle ſchon lange 1 En erleben bekamen. Lotte 
Ebert e ſpielte die Marzelline geſchickt und verriet 
ein großes Talent in ihrem Fach. Stephan Stein 
ſtand ihr als Bartolo wacker zur Seite. Den übrigen Mit⸗ 
wirkenden ein Geſamtlob. Die Tanzdarbietungen brachten 
nichts Außergewöhnliches. Lilo Engbarth hat ſich 
dieſes Mal nicht ſehr angeſtrengt. 

Stürmiſcher Beifall dankte der glänzendgelungenen Auf⸗ 
führung. Das Haus hätte bejjer belebt Kin können. Leider 
findet keine Wiederholung ſtatt. A. K. 


Zur Eröffnung des deutſchen Theaters in Königshütte. 
i „Der Vogelhändler“. 
Operette in 3 Akten von Weſt und L. Hel d.“ 
ir Muſik von Karl Zeller 
Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß gerade die Operette 
des älteren Jahrganges in jeder Beziehung wertvoller und 


Nicht nur 


„Knappchaftsälteſten und die Invgliden verbände mit aufk 


durch die Kartoffel⸗Zentrale aufgegeben werden. Die A 


2 


einem ganzen Stab von Direktoren und anderen Paraſiten 3 
herrliches Leben und Autos und Villen zu ſichern und ge 
eigentliche, Zweck, die im; Diguite. des Kap iza zum Krüppel 625 
wördenen zu verſörgen, tontt erſt an ietzter Stelle. Die 9, 
der werden für alle möglichen und unmöglichen Zwecke verw, 
det, nur für den hierzu beſtimmten Zweck ſind ſie nicht da. Ga 
beſonders tüchtig auf dieſem Gebiete ſoll der Generalarſt I, | 
Knappſchaft ſein. worüber ſich die Invaliden bitter Beil a 
Schon jahrelang Rente beziehend, werden viele geſund und 180 
beitsfähig von ihm geſchrieben, damit fie der Rente perl 
gehen. Sie wenden fit in ihrer Not an die Oeffentlichkeit, 


welche es nicht verftehen, die Rechte der Armen zu ſchutzen. mei 
hat den Anſchein, daß dieje nur dazu da find, dem Unterneh N 
zur Hand zu gehen. Die Wähler ſollten ſich darum ihre Kang 


daten vor den Wahlen genauer anſehen, es müßten nur 0 10 


Perſonen hineingewählt werden, welche nicht mehr in . 
ſtehen, damit ſie vom Unternehmer nicht beeinflußt el 


können, damit ſie auch bei energiſcher Vertretung ihrer Se 
befohlenen nicht gemaßregelt und auf die Straße geſetzt wels 
können. . 9 

Gewiſſenhafte Kuappſchaftsälteſte müßten darauf dringt, 
daß die ganze Geſchäftsführung den Mitgliedern zur Kenne 
gebracht wird, daß Aufklärung über die vielen Millionen, we 
ausgeliehen wurden, gegeben und daß die hohen Gehälter 56 
öffentlicht werden, andernfalls ſie ihren Beruf verfehlt 9 
BETTEN TFT Aar“ 
Apothetendienit, Am Sonntag, den 9. d. Mts. hat die 900 
baraapotheke auf der Beuthenerſtraße den Tag⸗ und Nachtdi gr 
In der kommenden Woche bis Sonnabend, den 15. d. Mts., de 
ſieht den Nachtdienſt die Berg⸗ und Hüttenapotheke aufe Su 
Richterſtraße. it 

Meſſerſtecher. Donnerstag abends, in der elften Sie 
wurde bei einem bekannten Lokal in Siemiancwitz ein lüne 
Mann namens Brell, von etlichen angetrunkenen Leuten a 1 
fallen und derart geſchlagen und mit Meſſern zeritchen, date 
ins Lazarett der Spelka Brada transportiert werden mne 
Der Grund dieſer Mißhandlung ſollte der geweſen ſein, das j 
den Holden nichts ſpendieren wollte. N 

Sparmaßnahmen als Urſache hugieniſcher Unzuträglichke 
Unhaltbare Zuſtände ſind durch die Reduzierung des 2 
perſonals und der damit verbundenen Zuſammenlegung 1 ag! 
verſchiedenen Krankenabteilungen im hieſigen Knappſchaſte 1. 
rett eingetreten, welche eine Gefahr für die Kranken bed? 10 
Im Gefolge dieſer Zuſammenlegung ſind aus der Fraue 5 
lung und dem alten Bau alle Kranken nach dem großen 
villon verlegt worden, jo daß dieſer Pavillon jetzt voll. 1 
Kranken belegt iſt. Hierfür mußte auch das oberſte Stoceg 
eingerichtet werden. Dort ſind auch diejenigen mit inneren 
auch anſteckenden Krankheiten behafteten, untergebracht. 
dieſe nun gibt es auf dem oberen Stockwerk keine Kloſetts 
fie find gezwungen, die der unteren Stockwerke zu benutzen. ©; 
aus erwächſt für die anderen Kranken eine nicht zu N 
ſckätzende Gefahr, welche möglichſt rasch beſeitigt werden I 
Die Inſaſſen des Lazaretts haben ein Recht darauf, im K 5 
heitsfalle durch ſolche Zuſtände nicht gefährdet zu werden, N 
dazu zahlen ſie ihre Krankenkaſſenbeiträge. 43 
Nachtragskartoffelbeſtellungen. Auf Richter⸗ und Fick 
ſchacht können noch Beſtellungen auf Lieferung von Karte 
müſſen dieſes in den zuſtändigen Büros angeben 

Operettenaufführung der „Freien Sänger“. Auf die eu 
d. Mts. zur Aufführung kommende Volksoperette „Schön My 
Jugend“, werden die Muſik und Theaterfreunde ſchon heute e 
merkſam gemacht. „Schön iſt die Jugend“ hat eine ſelten 
Handlung, begleitet von bekannten Volksliedern. Die muf * 
Mitwirkung liegt in den Länden des bekannten Kreiciorch 5 
Dieſe Operette wurde im Vorjahre in Königshütter vo eu 
verkauftem Hauſe dreimal wiederholt und wird auch in 85 0 
nowitz ihre Wirkung nicht verfehlen. 20 


myslowiß . 

Arbeitsloſe erhalten Unterstützungen. Auf Grund des WE 
giſtratsbeſchluſſes in Myslowitz, erhalten die zuſtändige he 
beitsloſen eine außerordentliche Hilfe. Es handelt ſich gr 517 
um Arbeitsloſe, die keine Unterſtützungen beziehen 1 * 
weder ein Vermögen noch ſonſtiges Einkommen haben. Di * 


vor allem muſikaliſch gediegener iſt, und dies auch 
bei der Erſtaufführung in der neuen Winterſpielze⸗ g 
dem „Vogelhändler“ bewieſen wurde. Trotz dee 11 
Alters, iſt dieſe Operette noch recht flott und melodi Lied 
man freut ſich immer wieder aufs neue, die bekannten 10 
und Schlager hören zu können. al ze 
Mit dem „Vogelhändler“ hat das Operettenpertältugn" 
Feuerprobe beſtanden. Der neue Kapellmeiſter pie 
Albrecht ſorgte für ſchmiſſiges Tempo und bracht pig. 
trauten Melodien mit ſeinem Orcheſter lebe he b 
ſchwungvoll zu Gehör. Bei Theo Knapp Ta: die Pale 
guten Händen, Haindl hatte ſehr geſchma ele Jie 
bilder geſchafſen, jo daß äußerlich alles in ſchönſter ?“ 
war, die Chöre klappten gut. 5 
In ſtimmlicher Hinſicht, war Adele Fiſcher 


al 
A 
fürſtin Marie die beſte Leiſtung. Anmutig, ſtimm! / 
nehm wirkte die „Briefchriitel“ von Herma! 50 
Na ſch, die auch äußerlich einen friſchen Eindruck 
Herbert Anders, der neue Operettentenor jpielde 
und erfolgreich, wird aber die ſtimmliche Entwicklun 
pflegen müſſen. Dasſelbe gilt für Emil Ehler ben 
buffo), während ſein e zur Geltung 
Beiden neuen Kräften wollen wir zu Gute halten 208 
ſtimmlich verbeſſern werden, wenn auch das 
mein Ahnerl zwanzig Jahr“ ſehr gut nor? 
wurde. Den Vogel abgeſchoſſen hatte Theo 
Baron Weps und der die Lacher auf 0 
Martin Ehrhard und Ludwig Dobelmann 
feſſoren „Süffle und Würmchen“ waren zwei Ti 


„ 


daß ihre Komik zeitweiſe übertrieben war. 
wäre noch die neue Artiſtin Lotte Ebert 
Baronin Adelaide, die kleineren Nebenrollen 
falls in guten Händen des neugeworbenen P 

„Das Haus war faſt ausverkauft und apfant 
miſch, erzwang auch oftmals Wiederholungen, . 
offener Bühne. Somit wäre der Anfang gemachte ö 
folg ſo, wie er ſein ſollte, ein ganzer. Hoffen wit, 
die Zukunft jo bleibt, dann wird das geſteckte II 
lichung finden. 1 
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vor i ſäumte eine Schürze. 
war ſie in Gedanken verſunken über die nötigen An⸗ 


Air 
en. € dr blaß 
vievielte war ſehr blaß. 
Fangen 
— vor dem Hauſe ſie aufhorchen ließ. 
rer unſichere Schritte die Stiegen aufwärts. 

rere ſein. 
und 3 es wären Betrunkene. Aber es war vier Uhr 
gentlich 
Nauf 
im wollte ſich gegen den 
mei gleichen Atem ihre 


Öffnen 
nun Bö 

0 
Nennen in 


kungte 


rau hatte darauf gewartet, daß die Gewißheit 
Mann? — Was? 


ge Laſt nicht auf der halben Treppe anhalten und 
* — ging nicht aus dem Wege. 5 


ich anfange — ich —“ 
Stufen höher und wäre dabei faſt 


SS 


Plätten die Wäſche gejtopft und rannte hinauf, 


r i 0 
a Der in Ordnung zu bringen. 


dritte Stock war gedrängt voll von Neugierigen. 


Lin Daren alle Einwohner aus dem oberen Stockwerk. Faſt 


anne end Frauen und Kinder ſtanden da und hinter den 
F in war das Gedränge aus den unteren Etagen. 
Jau Ragon ſchaffte Platz. 
N Burüd von der Treppe — macht die Treppe frei!“ 
werder dem Tragſtuhl der Männerhände wurde Valier vor⸗ 
den Ta Er nahm alle Kraft zuſammen und verbiß 


gen. 
merz. Endlich hatten ſie ihn in ſeiner Wohnung. 


te fa. 
’ ſehten ihn auf den Bettrand, ſchlugen die Decken zurück 


ie de ſchr fie ſich auch vorjahen; er Ihrie jämmerlich auf 
vie Arbeiter ſahen ſich in hilfloſer Verlegenheit an und 
fürde Alten die Arme, die nun frei von der Schmerzens⸗ 
gen, waren. Die Frauen flüſterten einander zu, wie ſie 
pbelfen könnten. Frau Salat näherte ſich den Männern. 
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0 ner — eine Schnitte möcht' ich — mich hungert jo 
und vierf Das dünne, weinerliche Stimmchen kommt von 
"upigenägrigen Rudi, drüben im Bett. Von jeinen 
dc Der n Bewegungen raſchelt die Bettdecke. 

ER Vater rührt ſich nicht. Auch die drei anderen Ge: 
A une Buben und ein Mädel, alle ſchon älter als 
is dem zer, ſchlafen. Sie haben io einen Pack Holz 
Ade d am Vortage heimgekragen. Nun find fie 


Won und die a ; 
1 Venere ie geſunden, wenn auch ſchon recht herunter: 


Körper liegen in tiefem Schlaf. 

eis zwei Nutter haben die Kinder nicht mehr. Die iſt 
nab er Jahren geſtorben. Aber auch der Vater tut, 
em , nichts gehört hätte. Da ſetzt ſich der Kleine auf 
„Vater. hörſt du denn nichts, Vater?“ 


dur ager auf: 
1 Wie) die Dunkelheit der Stube geht ein ſchwerer, un⸗ 


er Atemzug. Sonſt aber bleibt es ſtill. 
Mie Aangt Rudi leiſe an zu weinen. Dann dreht er ſich 
die Der Rute Seite und preßt die Augen feſt zu. 
rigeter iſt munter und ſeine wachen Augen brennen 
ud da Kohlen in der Dunkelheit. Aber er hält an ſich. 
Ritt Laterann ruft Rudi noch einmal in der Finſternis nach 
ein Rur Ile es weiter ruhig bleibt, wird auch das Kind 
it „Sir der Vater ijt wach. Bohrende Gedanken laſſen 
beg. arbellcht zur Ruhe kommen. Faſt anderthalb Jahre 
* AN 0h Slos. Er könnte bei den Kindern daheim blei⸗ 
Jug eicht x Aufſicht find, jeitdem ſein Weib tot iſt. Aber 
ie Und ag um Tag durch den Wald. Das iſt Ablen⸗ 
bete Und dann — man findet noch manches: Beeren, 
inden das Winterholz will geklaubt werden. Und die 
mu gen der Kinder muß man nicht immer ſehen. 
ip Melt Rudi noch einmal im Schlafe: „Eine 
„Vater.“ Der beißt die Zähne aufeinander. 
moch eine Weile von der einen auf die andere 
N fallen ihm die brennenden Lider zu. 
eubiges Hindöſen, voll zerrender Qualen in 
m ſpäts. Das ſtößt ihm immer wieder auf: Geſtern 
aten Abend aus dem Wald heimgekommen. Es 
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Man unkerſchätzt 
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Das Opfer 


Glauben Sie... es iſt nicht ſchwer?“ 

Sie ſchwiegen. 

Frau Ragon wandte ſich an die Männer. Sie fragte 
ohne Umſchweiſe: „Wie iſt das gekommen?“ 

„Geſtürzt — vom Gerüſt —“ antwortete Lunel. 

Lunel ſtockte und der andere fuhr fort: „Ich rief ihnen 
noch zu, Vorſicht, aber da war es ſchon geſchehen. Ein Brett 
bog ſich unter ihnen durch und beide ſtürzten herab — — 
Nenni wog ſeine neunzig Kilo. Er gab keinen Laut mehr 
von ſich. Er war auf der Stelle tok. Valier ſchrie gleich 
um Hilfe. Wir liefen zum Arzt und er war ſofort da. Sein 

erſtes Wort war Hoſpital. Valier ſchrie, nein, Jungens, 

ihr bringt mich nach Hauſe! Der Arzt ſchüttelte den 
Kopf und zuckte die Achſeln, das kann ein volles Jahr 
dauern, das iſt ſehr kompliziert. Wir haben eine Taxe 
geholt und ihn hierher geſchafft.“ — 
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Oktober. 


Trübverhangen liegt die Welt, 
Und wir fröſteln ſchon verſtohlen 
Wenn der erſte Nebel fällt — 
Hätten wir jetzt Geld zu Kohlen —! 


Buntbebildert ſteht der Wald, 
Seine welken Blätter kniſtern 
Und die Bäume, klug und alt, 
Fangen ſeltſam an zu flüſtern . 


Auen Im- fffHH HH. f 


Arbeitsloſe, leergebrannt, 

Frieren, warten und vergeſſen, 

Faß ſie einſt in dieſem Land ar 
Arbeit, Brot und Lohn beſeſſen —! 


Herbſtſturm, den die Not entfacht — — 
Halten wir die Herzen offen — 

In dem Dunkel unſrer Nacht 

Laßt uns kämpfen, laßt uns hoffen... 


N. 


eee Main 


„Ein Jahr?“ Frau Ragon verdeckte die Augen. „Die 
arme Frau und der Junge — und das andere, das noch 
kommt. Ein Jahr, dann iſt er gelähmt und für ſein 
Leben ein Krüppel!“ — „Der Arzt ſagte, der Bruch der 
Wirbelſäule ſei nicht die gefährliche Stelle. — Aber vor 
acht Monaten gibt er keine Hoffnung.“ f 

„Wir wollen gehen,“ ſagte Lunel, „ich komme am 
Abend noch einmal vorbei. Beſorgen Sie zuerſt ſeinen 
Kaſſenarzt. Sie wiſſen, wegen der Rente.“ 

Die Arbeiter verabſchiedeten ſich. 

Frau Valier brach erneut in Tränen aus und warf ſich 
verzweifelt über den Tiſch. Der Verletzte machte Zeichen 
mit den Händen und zeigte auf ſeine Kleider. 

Frau Ragon verſtand ihn gleich. 

Das Atteſt für den Arzt.“ 

Sie fanden es in ſeinem Jackett. 

Anterzeichneter beſcheinigt hiermit, Herrn Valier un— 
terſucht zu haben und ſtellt in der Höhe des erſten Becken⸗ 
wirbelknochens eine ſehr ſtarke Schmerzempfindlichkeit feſt, 
ſowie ein Heraustreten der... das verſtehe ich nicht, das iſt 
wieder chineſiſch, das wir nicht verſtehen ſollen.“ 

Sie las jetzt undeutlicher und ſchneller. 

„Die Prüfung der Beweglichkeit und Druckempfindlich⸗ 
keit läßt darauf ſchließen, daß eine ſchwere Verletzung des 


N Vernichtender Segen 


war ſchon dunkel. Als er am Gemeindewirtshauſe vorbei⸗ 
ging, ſtand das Fenſter offen. Eine laute Stimme lang 
heraus auf die Dorfſtraße. Verſammlung. Da ſaßen die 
Bauern des Ortes. Und ihre Pfeifen qualmten. Die Stimme 
des Redners aber klang vernehmlich über die Straße: 

„Was uns heute arm macht. das iſt der übermäßige 
Segen der Ernte. Unſere Scheunen ſind gefüllt. Aber wir 
bekommen nichts für das, was wir haben. Der Preis des 
Getreides ſinkt immer tiefer. Was nützt uns dann aller 
Ernteſegen?“ — Und dann hob ſich die Stimme und es 
drang wie eine Drohung, ſtark und ſchneidend, heraus zu 
dem horchenden Manne: „Wenn es ſo weiter geht, wenn 
immer nur wir Bauern die Leidenden ſein ſollen — wenn 
alle unſere Arbeit über den ganzen Sommer für nichts 
ſein ſoll, was ſoll uns dann aller Ernteſegen? Wir ſagen 
es heute allen, die es hören wollen: Wir haben nichts zu 
verſchenken. Wir wollen nicht umſonſt ſchuften — dann 
lieber ins Feuer damit!“ — — — 

Dem ſich mit Stöhnen wälzenden Mann geht die Er- 
innerung wie Poſaunenton in die Ohren. Und dann hört 
er wieder — es iſt nur wie ein leiſes Wimmern, aber es 
will den herriſchen Poſaunenton auffreſſen. — 

— dann lieber ins Feuer damit! N 

Vater, eine Schnitte gib mir. Mich hungert jo ſehr. 

Die Fingernägel krampfen ſich in die ſchwieligen Hände 
des Mannes. — — ins Feuer damit! — „Dann geht ihr aber 
mit — euer Hof — und ihr — und wenn wir mit müſſen!“ 

Und dann erhebt ſich der Mann wie ſchlaftrunken von 
ſeinem Lager. Ohne Gedanken, warum, wohin, geht er 
an die Lagerſtatt ſeiner Kinder. Ohne ſich zu beſinnen, 
ſtreift er die Hoſen über ſeine Beine. 

Dann geht er gexäuſchlos an die Tür, klinkt ſie auf. 
Hinaus. — Es iſt noch nicht Früh, da läuten die Feuer⸗ 
gloden im Dorf und durch die nachtdunklen Gaſſen gellen 
erſchrockene Schreie. Vor feiner Haustür aber lauert mit 
weitaufgeriſſenen Augen eine Geſtalt und ſtarrt hinüber in 
den Feuerſchein, der kniſternd den Segen verzehren will. 
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Rückenmarks vorliegt, die verurſacht iſt durch einen Bruch 
der Wirbeljäule. Nach Ausſage des Patienten erfolgte der 
Unfall bei ſeiner Arbeit auf der Bauſtelle von Barmaleze 
u. Pizard am 10. Juli... Nach Ausſage des Kranken er 
folgte der Unfall — wie er das ſchreibt, wo er doch ſelbſt 
an der Unfallſtelle war!“ empörte ſich Frau Ragon. 

„Das iſt doch nur ein Atteſt,“ warf Frau Salat ein. 

„Atteſt oder keins! — Das iſt geſchmacklos und das ſieht 
aus, als ob die Wahrheit in Zweifel gezogen würde!“ „Ich 
werde zum Kaſſenarzt laufen,“ ſagte Frau Salat und ging. 

Sagen Sie, er ſoll ſofort kommen, es ſei dringend!“ 
rief Frau Ragon hinter der Nachbarin her. 

Eine Stunde um die andere verrann qualvoll langſam, 
unterbrochen von ſchmerzlichen Schreien des Verletzten. 

„Jean! — Jean!“ 

Der Verletzte rief ſeinen Jungen. 

„Er ſpielt noch draußen im Park,“ beruhigte ihn ſeine 
Frau. — „Ich werde den Jungen zu uns nehmen,“ ſagte 
Frau Ragon, da hat er Geſellſchaft genug und braucht nicht 
ſtill ſitzen. Machen Sie ſich keine Gedanken, er wird bei Ray: 
mond ſchlafen und ich werde ihn verſorgen.“ Die Uhr hatte 
ſechs geſchlagen als der Junge von der Straße nach oben kam. 

„Möchteſt du nicht zu uns heraufkommen, Jean?“ 

Erſtaunt ſah der Junge ſeine Mutter an. 

„Warum?“ 

Sie zog ihn zu ſich. 

„Weil dein Vater krank nach Hauſe gekommen iſt.“ 

„Mein Vater? — Krank? — Ich will ihn ſehen!“ 

Der Arzt kann jeden Augenblick kommen. — Jetzt kann 
du nicht, nachher. Er hat ſich verletzt, er iſt vom Gerüſt 
gefallen!“ „Stirbt er denn?“ fragte voll Angſt das 
Kind und ihm kamen ſchon die Tränen. 

„Wenn dich dein Vater jetzt ſieht, dann tut ihm alles 
noch mehr weh und das willſt du gewiß nicht.“ 

„Aber dann darf ich ihn nachher ſehen, wenn der Arzt 
dageweſen iſt.“ — „Jawohl,“ jagte Frau Ragon, „um acht 
Uhr gehen wir hinunter.“ — Der Junge ging willig an 
der Hand der Frau mit hinauf. — Raymond war da und 
Vater Ragon; Pepee, die Tochter kam erſt ſpäter und der 
Aelteſte, der Telegraphiſt, hatte Spätdienſt. Raymond, der 
Briefträger war, wollte ſich mit dem Jungen abgeben. 

„Willſt du Poſt ſpielen?“ . 

„Ich will nicht ſpielen.“ 

„Soll ich dir etwas erzählen?“ 

„Ich will nichts.“ 

„Möchteſt du etwas eſſen?“ fragte Vater Ragon. 

„Ich habe keinen Hunger.“ 

„Du biſt ein kleiner Trotzkopf!“ ſagte Vater Ragon. 

Dabei war leicht zu erraten, was hinter der Stirn des 
Kindes trotzte. „Laßt doch um Himmelswillen den Jungen 
in Ruh!“ ſchrie Frau Ragon aus der Küche. 

Es klingelte. Frau Salat kam. Ar 

„Der Arzt war da. Es wäre beſſer, er ginge ins Hoſpi⸗ 
tal. Es wäre zu viel für ſeine Frau. Sie hätten Valier 
hören ſollen — den Teufel ins Hoſpital, hat er gebrüllt. 
Er will, daß ſeine Schweſter ihn pflegen kommt.“ — „Aber 
ſind wir nicht auch da?“ ſagte Frau Ragon faſt beleidigt. 

Der Junge horchte und verſtand mehr, als die Frauen 
ihn wollten wiſſen laſſen. Eine Stunde vergeht langſam, 
wenn ein Kind die Minuten zählt. Der Junge ſaß mit ge⸗ 
ſpreizten Fingern vor der Uhr und als jie ihre Pendel mit 
acht Schlägen klingen ließ, ſprang der Junge auf: 

„Acht Uhr, Vater Ragon. Wir müſſen gehen.“ a 

„Vater Ragon ſtand auf und nahm den Jungen an 
der Hand. „Leiſe, er ſchläft!“ hob Frau Valier den Zeige⸗ 
finger und trug den Jungen hinein. ö 

Der Verletzte ſchlief, erſchöpft von den Schmerzen. Das 
Kind hörte den Vater tief atmen und ſah mit einem Seufzer 
der Erleichterung zuerſt die Mutter und dann den alten 
Ragon an. Vielleicht hatte das Kind wirklich etwas Schreck⸗ 
liches ſich vorgeſtellt. An der Tür faßte es nach der Hand 
der Mutter. — „Jetzt kann Vater ein Jahr lang keine 
Sous mehr nach Haufe bringen. — Ich will nicht fort. 
— Ich will keine Ferien. — Ich will nicht auf das Land. 
— Für Vater iſt mein Feriengeld!“ — 

Dabei drückte das Kind ſein Geſicht in die Schürze 
ſeiner Mutter, als ſchämte es ſich ſeines Opfers. 


Die Weinkönigin von Bacharach 
In dem lieblichen Weinſtädtchen Bacharach am Rhein wurde 
auch in dieſem Jahre wieder eine Weinkönigin gewählt. 


= Der Stellvertreter des Portiers 


Von Pierre Billotey: 


/ Neulich Abend ſprachen wir von dem berühmten Victor 
ar an, der jo oft Miniſter war und erjt vor ein paar 
ö Jahren ſtarb. Der Name Logerat erweckt in jedem eine 
BA Anmenge Erinnerungen, einmal ernithajter, politiicher, 
dann wieder harmloſer, heiterer Art. Vor allem die letzt⸗ 
enannten fallen einem ein, wenn einer „Victor Logerat! 
agt. Deshalb waren wir nicht weiter erſtaunt, als Freund 
Noreau begann: „Ich weiß eine feine Sache von Logerat.“ 
„Jeder kennt etwas von Logerat,“ antwortete einer. 
„Leider meiſt die gleiche Geſchichte.“ 
FIR „Erzähl nur!“ ermunterte ich Noreau. „Wenn wir fie 
ſchon kennen, werden wir dich nicht ausreden laſſen.“ 
Unſer S begann großartig wie eine Feſtrede: 
„Von Victor Logerat kann man ſagen, was man will. 
Man kann ſeine Handlungen ſo oder ſo beurteilen. Zum 
mindeſten war er ein verdienſtvoller Mann von ſchöner, 
hoher Intelligenz. Doch man muß ihm anrechnen: keiner 
war weniger ſtolz darauf als er. Er war die Beſcheidenheit, 
die Einfachheit in Perſon —, wie es auch die folgende 
Anekdote beweiſt: 
i Logerat war wieder einmal — ich weiß nicht, in welchem 
1955 Kabinett — Miniſter geworden, als er eines Abends über⸗ 


. mäßig lange in ſeinem Büro feſtgehalten wurde. Beim 
Fortgehen fiel ihm unten auf der 


N r Torſchwelle ein, a er 

ie einige Akten hatte mitnehmen wollen, ſie jedoch auf dem 

f Tiſche ſeines Vorzimmers hatte liegen laſſen. Er kratzte ji) 
den Kopf. Unangenehm! umkehren, noch einmal alle Trep⸗ 
pen hinauf ... Doch die Akten mußte er haben! 

Da entdeckte der Miniſter vor der Portierloge einen 
uniformierten Mann rittlings auf einem Stuhle hocken und 
mit großartiger Geſte ſeine Zigarre rauchen. Victor Loge⸗ 
rat winkte dem Diener. Der wollte nichts bemerken. Dieſer 
Mann war nicht der richtige Portier. Er war nur ſein 
Stellvertreter, während jener in der Kantine fein Abend⸗ 
eſſen einnahm. Doch dieſer Stellvertreter war ein ſtolzer 

| Mann, erfüllt von der Wichtigkeit ſeiner Aushilfsrolle. 

ii „Halloh!“ rief der Miniſter ihn an. Nun bequemte ſich der 
würdevolle Raucher, den Kopf ein wenig zu heben. Miß⸗ 
fällig maß er dieſen uneleganten Mann, den Logerat vor⸗ 
stellte: Er gab ja, wie bekannt, nicht viel auf ſein Aeußeres. 
Darum antwortete der ſtellvertretende Hauswart kurz, in⸗ 
Fit er die Zigarre aus dem Munde zog: „Was wollen Sie 

enn?“ 5 

5 „Lieber Freund,“ gab Logerat zur Antwort, „ich muß 
Sie um eine Gefälligkeit bitten.“ Er trat näher. 

„Was gibt's?“ 1285 5 

„Sie müſſen mir ein Paket holen, das ich oben auf dem 
Tiſche liegen gelaſſen habe.“ 5 f 

i „Bin ich Ihr Diener?“ fauchte der andere den Miniſter 


an. 
1 „Natürlich nicht,“ antwortete der ſanft und hielt dem 
15 Raucher eine 5175 Münze hin 
NR 1 Die: Del 7 — ho: a er er ſich: 
VuUnmöglich! verſprochen, hier au en. 0 
* e darf nicht fort..“ In plöhlicher Erleuchtung fuhr er fort: 
„Es ginge .. . Wenn Sie mich jo lange vertreten!“ 
„Schön,“ willigte der Miniſter lächelnd ein. 
„Wiſſen Sie Beſcheid?“ forſchte der andere. „Sie er⸗ 
} kundigen ſich nicht einmal, wo die Schnur zum Oeffnen der 
Haustür iſt. Hier, ſehen Sie?“ Und fragen Sie ja jeden 
Beſucher, was er zu jo ſpäter Stunde noch will! Die Fort⸗ 
N gehenden brauchen Sie nicht anzuhalten: Das ſind Beamte 
wie Sie, die ſich verſpätet haben. Verſtanden?“ 
„Vollkommen,“ nickte Logerat. „Sie können ſich auf mich 
verlaſſen.“ ö N 
Der Stellvertreter des Portiers ging, um ſeinen Auf⸗ 
trag a erfüllen. 
aum war er fort, da klingelte es ſchon. Der Miniſter 
zog an ſeiner Schnur. Der Briefträger kam, ſchüttelte ihm 
5 die Hand und fragte gemütlich: „Sie ſind alſo der neue 
i Portier?“ . I 
„O nein,“ antwortete der Minijter in jeinem gewöhn⸗ 
lichen beſcheidenen Ton, „ich bin nur ſein Vertreter.“ 
„Armer Kerl! Du ſcheinſt froh zu ſein, mal etwas zu 
tun zu haben! Und nun iſt's auch nur vorübergehend, 
ſagte der Briefträger verſtändnislos und klopfte ihm auf die 
4 Schulter. „Heutzutage iſt's ſchwer, Arbeit qu kriegen.“ 
f Es war damals eben auch ſchon eine ſchwere Zeit. Aber 
der Miniſter antwortete: „Na, es geht ſchon ..“ . 
f Der Briefträger winkte ihm — nicht überzeugt — mit⸗ 
leidig zu und ging. . 
5 kam noch ein Schwager des richtigen Portiers — der 
Miniſter verwies ihn in die Kantine —, der ihm eine Zi⸗ 
garte anbot. Es kam die Reinemachefrau, die einen eben 


U 


mE rd 


rau Hoover, 
r die Arbeitsloſenhilfe Kleider näht. 


— ſoll doch hiermit bewieſen werden, daß der Kandidat die Intereſſen 


einen Brief aus der Heimat bekommen hatte. Da gab's 
zu erzählen! Man kann fo vorſtellen, wie die Unter: 


Wie man in Amerika Wahlreklame macht 
die Gattin des gegenwärtigen Präſidenten der Vereinigten Staaten, läßt ſich hier aufnehmen, wie ſie gerade 
Derartige geſtellte Bilder werden in der amerikaniſchen Wahlpropaganda viel verwen⸗ 


beſorgten Beſen für morgen früh in der Loge abſtellte und 
zu ihren Kindern forthaſtete. 8 

Der erſte Stellvertreter des Portiers — kam nicht zu⸗ 
rück. Er trug die Akten ſchon unterm Arm. Aber auf der 
Treppe zwiſchen dem dritten und zweiten Stock 15 1 er einen 
Landsmann, einen unteren Beamten, der gerade heute früh 


haltung ſich aufrollte, entwickelte, in die Länge zog. 
Victor Logerat in ſeiner Portierloge wurde unruhig. 
Er hatte für dieſen Abend eine Einladung bei einem Se⸗ 
Eine zahlreiche, glän⸗ 
dort verſammeln. Ja, der Se⸗ 
lle Gäſte waren da, nur, natür⸗ 
„Was mag er treiben?“ fragte 


nator zum Abendeſſen angenommen. 
zende Geſellſchaft ſollte fi 
nator war ſchon nervös! 
lich, der Miniſter fahlte! 


Ums liebe Brot 


Die Geſchichte, von der i erzählen will, ſpielte vor 
einigen Jahrzehnten in einer Zeit, da noch die Mühlen an 
den Dorfbächen klapperten und um die Waſſergerechtſame 
oft ein erbitterter Kampf entbrannte. Da war auch ein 
Dorfmüller, der lebte mit ſeinem Nachbarn, dem Bauer 
Hünnes, in Fehde. Beide ſahen einander nicht an. Die 
Feindſchaft war ihnen von den Eltern vererbt worden und 
wurde darum heilig gehalten, und doch hätte wohl keiner 
von ihnen zu ſagen gewußt, worin ſie begründet war. 
Dennoch wurde ſie gepflegt, wie, ſich das zwiſchen zwei 
hartnäckigen Bauern gehört. Nun lag die Mühle nicht un⸗ 
mittelbar am Bach, ſondern wurde durch einen Graben 
geſpeiſt, der in den Wieſen oberhalb des Mühlteiches ab⸗ 
zweigte. Dieſe Wieſen gehörten dem Hünnes. Da ſchlo 
der Bauer unter dem Vorgeben, ſeinen Wieſen würde ſonſt 
zuviel Waſſer entzogen, das Schütt zum Mühlengraben, ſo 
daß auch kein Tröpflein mehr hindurchrann. Das Rad ſtand 
ſtill, und die Mühle ſah hungrig ins Land. Was nützte es 
dem Müller, daß er zu den Gerichten lief; ein Aktenſchimmel 
hat viel Zeit, zumal wenn er vom gegneriſchen Anwalt am 
Schwanze feſtgehalten wird. Der Müller tobte, und ſein 
Nachbar juübilierte; und der Haß zwiſchen den Höfen 
flammte lichterloh. e 
Darüber kam die Erntezeit. Der ia 85 ſtand in 
Stiegen und wartete auf die Einfahrt. ag für Tag 
knarrten die hochbeladenen Erntewagen durchs Dorf. Nur 
der Wieſenbauer nahm ſich Zeit. Das ſollte ihm übel be⸗ 
kommen. Denn eines Nachmittags, da ihn ein Eilbrief 
ſeines Anwalts in die Stadt erufen hatte, zog ſich das 
Wetter, das ſchon einige Tage gedroht hatte, zu einem Land⸗ 
regen zuſammen. Der Himmel ſtand voll ſchwerer Wollen. 
Wehe dem Korn und dem Heu, das noch nicht unter Dach 
war! a a 
Der Müller ‚and am Fenſter und ſah frohlockend in 
das drohende Wetter hinaus. Keine fünfhundert Schritte 
entfernt begannen die Felder des Hünnes. Den würde es 
jetzt packen. Sein Herz ging hoch. Doch da fiel ſacht ein 
Tröpfchen Wermut in den ſchäumenden Becher ſeiner 
Freude und vergällte ihm den Trank, an dem er wohlig 
Ums heilige Brot, das da 


Da trat auch Thon feine Frau ins Zimmer: „Die 
Frau Hünnes ſpannt die Pferde an; fie will aufs Feld.. 

Der Müller verſtand, was ſie nicht zu erbitten wagte. 
Er kämpfte einen heißen Kampf. Die Liebe ums Brot rang 
wider den Haß des Blutes. Wortlos ſah er ins Feld 
hinaus, lauſchte in das Sauſen der Wetter und meinte den 
Ruf der Aecker und das Singen der 9 6 5 zu vernehmen. 
Tauſend Stimmen riefen und lockten un jogen ihn. Eine 


ſchlürfte. Es ging ums Brot! 
verfaulte und verdarb. 


ſelſſame Schwäche kam über ihn. Wie willenlos verließ er 
das Zimmer, immer noch umrauſcht vom Sange der Aehren. 
Worklos trat er auf den Hof des Hünnes, nahm der bangen 
Bäuerin Peitſche und Zügel aus der nd, hieß die Frau 
| und die Magd aufſteigen und jagte aufs Feld hinaus. In 
125 und Eile reichten die Frauen die Garben an; und 


er packte und ſchichtete. Hoch und höher ſtieg die Nima und 


über ihnen hingen drängend die Waſſer der himmliſchen 
Feſte. Aber Gott hemmte ihren Lauf mit haltender Hand. 
Die Frauen warfen die letzten Garben auf den ſchwankenden 
Hügel. Der Müller warf den Baum darüber, ſtraffte und 
verknotete die Stricke .. „Sun“... Die ſchwere La rollte 

ins Dorf. Ins weit geöffnete Scheunentor fuhr der hohe 
| Magen... Und da riſſen die Wolkenſäcke und warfen ihre 
Walter auf das trockene Land ’ 


aller Geſellſchaftsklaſſen nach ſeiner Wahl wahr: 


nehmen wird. 


5 
2 4 


. 2 N 
„Irgendein Schwätzer win 
300 kenne Logerat. 200 } 
Und bleibt bis moge, 


ch der ängſtliche Gaſtgeber. 

ch ihm da aufgehen haben! 
hört ſich ſo was bis zu Ende an. 
dabei, wenn ich ihn jetzt nicht erlöſe.“ Daraufhin machte eh 
Senator ſich tatkräftig auf, Viktor Logerat zu holen. i 
ſpäter Stunde brauchte er ſich nie beim Minister melden hr 
laſſen. Doch heute mußte er an der Portierloge Halt 10 
Da ſaß auf dem Platze des Türöffners ſein großer Gaf 
berühmte Miniſter! attt 
ls der Senator ſeine Stimme wiedergefunden 60 ei 
und loslogen wollte .. ſiehe! da erſchien der erſte der Die 
Stellvertreter des Portiers. In ſichtlicher Wut warf 


er die 


Akten, die er im Arme schleppte, zu Boden, pflanzte ſich 10 
dem Miniſter auf und ſchrie mit erhobener Fauſt: „Idi 


So arbeiteſt. du? Sieh dir mal die offene Tür an! . 
kann ja jeder hereinſpazieren .. . Wenn das der Mini, 
erfährt, ſitzen wir beide in der Tinte! Ab mit Dr 
Nichtsnutz! Fünf Minuten eine Portierloge hüten? 
einmal das kann man vor dir verlangen.“ 9 
(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel Ellen Jaco 
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von einem Rauſchen und Brauſen. Sein De 00 
t hinaus. N 

jagen wieder die Waſſer wie . Roſſe durch d. 
ad und ſtoßen und zerren RE 


et 


Hand nieder. Und da ſteht auch ſchon der 11% 
0 i 
ee werden. Und nun laßt uns unſern Haß da in de 


Nach e 
Stunde ſpannt er an und fährt in die Stadt zu CH 


Schaffts in die Mt 
Und er wirft ſelbſt m 
orn zwiſchen die Steine. geht ein Knarren 
Stöhnen durch Rad und Gebälk. Die ſchweren Si 
rucken und rütteln. Dann drehen fie ſich mit Luſt üben 
e Körner. Und das Rad ſingt und ſingt ſein g 
ied. 7 
Darüber kommt der Müller heim. Sein Anwalt 
ihn 17 nun habe der Bauer ſich ſelbſt geſchlalt 
nun ſei der 1 9110 gewonnen. Und mehr erſtaunt als 10 
tritt er in die Mühle Nein, das hätte ſeine Frau“ 
dem nicht tun dürfen ..! al 

Da ſieht er den Hünnes. „Was kommt Euch an 70 
er, und fein Zorn wird wieder lebendig. „Was tut 
in meiner Mühle!“ 
uit „Was tatet Ihr auf meinem Acker?“ gegenft 
iſtig. ; 

„Ich tat's ums liebe Brot!“ 

„Ich auch. So find wir quitt!“ — Er bleibt aber 
und ſchaut dem Müller feſt in die Augen: „Meint Im e 
immer noch nicht, daß wir verträglich ſein und wiede g 
ander Guten Tag bieten ſollten? — Nicht um Euch 
nicht um mich; nur ums liebe Brot, mein' ich!“ 

Alſo hatte der Bauer dem Müller das eigene Ger 
aus der Hand gerungen, daß er nicht mehr wider] 
konnte. Und da dem Müller nun zum zweiten M 
Hand entgegengeſtreckt wurde, überſah er ſie nich 
„alle, da kommt mit hinein, daß wir einen Trunk 
tun!“ ſagte er. 2 
So war wieder Friede zwiſchen den Höfen. 
Mühlenſtaub flog wieder übers Land, die Waſſer rc hr. 
und die Räder ſangen von Saat = Ernte Jahr um Ir 

ilhelm Len nem 


Billiges Menſchenblut 


In dem Leichenhaus, das die Kriſe aus der tapi 
Wiriſchaft gemocht hat, ſtehen die Knochen der Arbeiten 
Kurs. Arbeiterknochen haben ja in der kapitaliſtiſchen 7 
dann einen Wert, wenn ſie für die Herren dieſer Wel 
aus der Erde ſtampſen, gibt es keinen Profit mehr, © 
fie wertlos geworden, fo wertlos wie die ganze wund 
tionaliſierte Technik des Kapitalismus, die ſtatt Nah 
Kleidung für die Menschen bloß die Pleite, Matt B 
Freude bloß Elend produziert hat. 

Da nun die Menſchen für die Kraft ihrer Arme 
in der Kriſe keinen Käufer mehr finden, ſind ſie 
auf den Gedanken gekommen, ſtatt ihrer Knochen ihr 
Markte zu tragen. Allerorts kommen die Arbeits 7, 
Spitäler, um ſich als „Blutſpender“ für Transfuſionen 
ten. Aber: die Konkurrenz ift zu groß, ſchon zu vielen 
hat der Kapitalismus die Arbeit geraubt und das 
und Gut aufgezehrt — um überhaupt noch exiſtieren 
wollen fie jetzt auch noch ihr Blut hergeben — denn 
es ſchon aus, an Blutmangel ſtatt an Hunger mu 
gehen? Dieſes Mafſenangebot von Menſchenblut d 
nun den Preis, die Nachfrage entſpricht nicht meht 
bot, Menſchenblut wird immer billiger, die armen 
ſich ihr Blut aus dem Körper pumpen laſſen, um. 
pollen Adern beim leeren Tiſch verrecken zu müſſen, 
immer weniger dafür bezahlt. 3 

Aus Warſchau kommt da eine bezeichnende Melde 

Warſchau. Die gene unter den . 
„Blutſpendern“ haben ſich zu einem Kartell zul" 
ſen und haben vereinbart, ſich den Spitälern nur g 
eine Bezahlung von mindeſtens neunzig Mark "it 
ſionen zur Verfügung zu ſtellen. In der letzten " 
„Amateure“, meiſt Arbeitslose, den profeſſtonellen 
dern ſtarke Konkurrenz und geben ihr Blut ſchon © 
Preis von fünfundzwanzig Mark an die Spitäler 
dieſe Konkurrenz richtet ſich das neue, einzigarti 

Ob das etwas nützt? Die Geſetze des Kapfe, 
unerbittlich, der Menſch ift billig geworden in diele 
„iſt alſo in Ordnung, daß auch Menſchenblut billig fe 
kam, zerſtören, damit der Menſch ſeinen Wert und 
zerſtören, damit der Menſch ſeinen Wert und 
wieder zurüderhäft. 8 7 


A! 
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dem 


und 


auf 


Die Oper hat begonnen 


Von Ernſt Herneck. 


3 war zehn Minuten nach acht. Die Garderobe des 
Wa rnhauſes hatte ſich ſchon geleert; ein paar Nachzügler 
N ten noch da und hatten es jehr eilig, denn fie wollten die 
Giwertülre nicht verſäumen. Anna, dieĩilfsgarderobiere, hatte 

en die letzten Mäntel verſtaut, durch die offene Tür einer 
lötberreloge hörte man das Stimmen der Inſtrumente, als 
u noch eine Dame erſchſen und ſich raſch ihres Pelzes 
ebe edigte. Eine ſehr ſchöne Dame, jtellte Anna feſt, als fie 
A in der Loge verſchwand. Und ein herrlicher Pelz 
8 wundervoll leicht und weich — was war es doch? Anna 

ollte die Frau Müller fragen, die ſich in ſolchen Dingen 


5 dästannte, aber die Frau Müller hatte ſich bereits in ihre 


M mmrige Ecke zurückgezogen, den Strickſtrumpf ausgekramt 
nd ſchickte ſich an, das übliche Nickerchen zu machen. Aus 
ber Saal hörte man den Beifall, mit dem der Dirigent 
Oürüßt. wurde, und gleich darauf die erſten Akkorde der 
Auvertüre. Anna hielt noch immer den Pelz in der Hand 
it es war zu wundervoll, das weiche Fell entlang zu 
kü hen — wie herrlich mußte es erſt ſein, ein ſolches Pracht⸗ 
d tragen zu dürfen! Anna dachte an ihr dünnes, graues 
0 äntelchen, das hinten in dem kleinen Verſchlag hing, neben 
Süßtüchern und Scheuerbeſen — einmal dieſes herrliche 
um die Schultern werfen, einmal mit ihm über die 


U 
8 deraße zu gehen — einmal ſich in dieſem teuren Stück Franz, 


M Monteur zu zeigen: wie ſchön müßte das ſein! 
St Uebrigens — was hinderte ſie daran es zu tun? Eine 
den ade lang dauerte der erſte Akt — eine Stunde lang war 
* Pelz in ihrer Obhut. Sie warf einen Blick auf die Frau 
hi üller, ſtellte feſt, daß der alten Frau bereits die Augen 
Mer der Brille zugejallen waren, und war bereits in den 
80 geſchüpft. Wundervoll war das — einfach wundervoll! 
In gleicht, ſo weich, ſo ſchmiegſam! Anna warf einen Blick 
weden Spiegel am Pfeiler — wahrhaftig: ihr ſchmales, ein 
dann blaſſes Geſicht ſah großartig aus in dieſer weichen, 
Fon en Umrahmung! Eben wurden die Glühlampen im 
W der bis auf ein paar abgeſchaltet — ohne zu überlegen, 
ſchin ſie eigentlich tat, näherte ſich Anna dem Notausgang, 
an den Kragen höher, ſchickte ſich an, auf die Straße 
u gehen. Denn drüben — das wußte fie — drüben ſtand der 
enteur Franz und wartete auf fie. Als fie die Hand ſchon 
te den Drücker gelegt hatte, wollten ſich Bedenken in ihr 
gen St wenn plötzlich noch ein verſpäteter Gaſt kam und die 
Müller merkte, daß ſie weggegangen war? Aber warum 
te gerade heute...! Im nächſten Augenblick ſtand fie 
Und den in der kleinen, ſchwach beleuchteten Seitenſtraße. 

nun ereignete ſich etwas ſehr Merkwürdiges. 


Ar Ein Mann trat plötzlich aus dem Schatten, legte den 
dar um Anna und flüſterte erregt: „Dank, tauſend Dank, 
i du gekommen biſt, Irene! Hier iſt mein Wagen, komm!“ 


Aber“, wehrte ſich Anna, kam jedoch nicht dazu, weiter 
J rechen und den Irrtum aufzuklären, der hier zweifellos 
ltete. Sie fühlte ſich fortgeſchoben von ſtarken Armen 
ſaß im nächſten Augenblick in einem Kabriolett, das 
ö Er eine Sekunde jpäter losfuhr, In dieſem Moment ſuchte 
Auna, verwirrt wie fie war, aufzuſpringen, aber ſie rannte 
Set dem So) an die Dede. Um Gottes willen — was 
Men tete das alles? Sie fuhr hier mit einem fremden 
ſchen, mit einem fremden Pelz am Leibe — das ging 
im unmöglich! Sie wollte ſchreien, aber das war wie 
Traum: fie brachte keinen Ton hervor. 
aon Da — nach wenigen Schritten ſtand das Kabriolett: ein 
feier Wagen hatte ſich plötzlich quer über die Straße ge⸗ 
t. „Verdammt!“ ziſchte der Mann an der Seite Annas. 
Von draußen tönte eine laute ſcharfe Stimme: 
bebe; Kommen Sie heraus aus dem Magen, Baron, und 
n Sie meine Frau heraus! Sofort!“ 
war Anna ſah den Mann im Lichte der Scheinwerfer: es 
etwa ein großer Mann; er ſtand auf der Straße und hielt 
s Glänzendes in der erhobenen Rechten. 
eines Berſpielt!“ ſagte der Mann an der Seite Annas, warf 
lünen Blick auf das verängſtigte Mädchen, dann noch einen 
aus eren und — brach dann in ein ſchallendes Gelächter 
Rat le „Sie befinden ſich in einem kleinen Irrtum, Herr 
len X fügte er, die Türe des Kabrioletts aufreißend. „Wol⸗ 
eh te vielleicht die Güte haben, ſich die Dame genauer an⸗ 
nan And fie um Entschuldigung zu bitten? Er nahm 
Anna bei der Hand und ließ fie aus dem Wagen ſteigen. 
groß ſtand nun in voller Beleuchtung auf der Straße. Der 
dor ſtarke Mann mit der harten Stimme trat ganz nahe 
Sa, hin, ſtarrte ihr ins Geſicht und trat dann ein paar 
de zurück. „Verzeihung — ich dachte — ich mußte 
r „Se brauchen nicht zu ſagen, was Sie 
Kann et haben, Hert Rat!“ rief nun der Mann mit dem 
Hämtelett. „Ich finde die Vermutung reichlich unver⸗ 
erzeif Ich verlange, daß Sie die Dame förmlich um 
Öigen nung bitten — wie Sie ſich bei mir entſchul⸗ 
olle, Wolle 
x Sie, bitte, die Straße freigeben!“ 
Bir; ta wartete nicht ab, bis der große, ſtarke Mann ſich 
glich vor ihr entihuldigte —: fie eilte, jo raſch es ihr 
zend ich war, zur Türe des Notausganges zurück, und wäh⸗ 


die beiden Herren auf der Straße noch lebhaft mitein⸗ 


. Der lachende Tote 
5 in, Vor einigen 


sh Jahren ſtarb der Gatte einer alten Dame 
erart plötzlichen Todes, daß keine Zeit mehr für Ab⸗ 

it feines Testaments blieb. Aus Angſt, daß ihr die Erb- 
ei. reitig gemacht würde, verfiel die untröſtliche Witwe 
nden en ſchlauen Ausweg. Sie hatte die Möglichkeit ge⸗ 
alten Sden Todesfall zu verheimlichen und beredete einen 
denen Schuhflicker aus der Nachbarſchaft (der dem Verſtor⸗ 
ken. Eenlich ſah) ſich in das Bett des Verblichenen m le⸗ 
Rute, r ſollte vor dem Notar die ganze Erbſchaft ſeiner 
R Gattin vermochen. - 
it Ter Notar wird geholt, die alte Dame empfängt ihn 
kun, ten, führt ihn zum Krankenbett und bittet den 

„Matten ſeinen letzten Willen bekanntzugeben, 

meines ain Wille iſt“, röchelt der Mann, „daß die Hälfte 
aber vernermögens meiner Frau zufällt, die andere Hälfte 
ehen Saanhe ich — oh, wie schlecht ich mich fühle! — dem 
eig mu Abilider von gegenüber, weil er immer jo dienſt⸗ 
wügte 01 und das Geld ſo gut brauchen kann.“ Die Witwe 
ges zu un, Wort, um durch Aufdeckung des Betruges nicht 
detlich ealieren. Der Notar notierte und der Wille bekam 
Meter la raft. Der Kranke verſchied, und ſtand als ſein 
acht, lachender Erbe wieder auf. Er hatte ſich geſund ge⸗ 


n, ſtelle ich Ihnen anheim. Und außerdem 


ander debattierten, verſchwand ſie im Dämmer des großen 
Stunk Die Frau Müller ſaß noch ſchlafend auf ihrem 
Stuhl; der Strickſtrumpf war ihr aus den Händen geglitten. 
Kein Menſch hatte bemerkt, was eigentlich geſchehen war. 
Der Pelz brannte Anna wie Feuer auf den Schultern. Sie 
riß ihn herab, ſteckte die Nummer, die noch auf dem Tiſch 
lag, an das Seidenfutter und hing das prachtvolle Stück 
unter die Nummer, zu der er gehörte, Sie fühlte, daß lie 
an allen Gliedern zitterte und ließ ſich auf den kleinen 
Hocker in der Ecke fallen. Was wäre geſchehen, wenn der 
Mann ſie wirklich entführt hätte? Oder wenn der an⸗ 
dere, der mit der ſtarken Stimme plötzlich zu ſchießen 
begonnen hätte? Fürchterlich hätte dieſer dumme 
Streich ausgehen können, fürchterlich! — 

Die Muſik kam plötzlich lauter aus dem Saal und ließ 
Anna aufſehen. Die Türe einer der Parterrelogen hatte 


ſich einen Augenblick geöffnet — eine Dame war heraus⸗ 
Kitten — Die Dame! Im nächſten Augenblick ſtand ſie 
am Garderobentiſch und legte den Zettel mit der Nummer 
vor ſich hin. Mit zitternden Knien nahm Anna die Nums 
mer — was wollte die Frau? Zu dem anderen draußen? 
Sollte fie nicht jagen, was fie erlebt, ſollte fie nicht war⸗ 
nen? Aber fie konnte kein Wort über die Lippen bringen, 
gab den Pelz heraus ſah zu, wie die ſchöne Frau ihn um 
die Schultern legte und mit einem leichten Kopfnicken 
durch den Notausgang verſchwand. Nun wird ſich eine 
Tragödie ereignen, dachte Anna. — And ich bin ſchuld 
daran — — ich mit meiner Feigheit! — 

Aber es ereignete ſich keine Tragödie. Nach ein paar 
Minuten kam die ſchöne Frau ebenſo leiſe wieder herein, 
wie ſie gegangen war. Auf ihrer Stirne lag eine 

lte des Aergers und der Enttäuschung. Läſſig ließ 
ie den wundervollen Pelz auf den Garderobentiſch glei⸗ 
ten und ging langſam in ihre Loge zurück. — 

— — — Als Anna nach Schluß der Vorſteklung in ihr 
graues, dünnes Mäntelchen ſchlüpfte, kam es ihr gar nicht 
mehr jo häßlich und armſelig vor. — — — 


Balladen der Zeit 


Sür heute: Ein Totentanz 
Von Porick. 


Der gute Richter. 

Der gute Richter wohnt in Wien. Er heißt Doktor 
Willer, Oberlandesgerichtsrat. Vor ihm ſteht der Arbeits⸗ 
loſe 50 F. Der hat einen Selbſtmordverſuch gemacht. 
Der hat ſeinen leeren Magen und ſein verzweifeltes Herz 
und das bißchen Haut und Knochen und Lumpen, das 
drum herum war, vor den Stadtbahnzug geſchmiſſen. — 
Aber der en az hat drei Meter vor dem Haufen 
Elend gehalten. Und nun ſoll Joſef 5 verurteilt werden 
wegen Gefährdung der körperlichen Sicherheit. ) 

Nicht etwa feiner eigenen körperlichen Sicherheit. Son⸗ 
dern weil er die körperliche Sicherheit der Menſchen gelähr- 
dete, die im Stadtbahnzuge ſaßen. Die Bremſen haben ge⸗ 
kreiſcht, die Menſchen ſind durcheinandergeſchüttelt worden, 
und der Lokomotivführer, ein umſichtiger Mann, ward 
leichenblaß — alles des leeren Magens von Joſef F. wegen. 


Der gute Richter muß den Mann verurteilen. 4 drei 
Tagen Arreſt. Aber mit einer Bewährungsfriſt von 
einem Jahr. Denn, jo begründet der gute ter 
dieſe Vergünſtigung: denn es ſei anzunehmen, 5 
ſich der Angeklag durch dieſe Strafe von einer 
Wiederholung der Tat werde abhalten laſſen. 

Und nun ſoll ſich Joſef F. ein Jahr lang bewähren. 
Soll ſich immer ſagen: e Ne feht wieder vor den 
Stadtbahnzug wirft, Joſef F., ſtirbſt du nicht als ehrlicher 
Menſch, ſondern als Vorbeſtrafter. Du ſollſt ein Jahr 
lang weiter hungern, weiter ziellos ſchleichen an leuchtenden 
Schaufenſtern vorbei, ein Fleck im Bilde der Stadt. Denn 
du ſollſt nicht die körperliche Sicherheit gefährden. 


DO, du guter und gerechter Richter! Ob es nicht andere 
Dinge gäbe, die den Angeklagten abhalten von einer Wieder⸗ 
holung der Tat? Etwa ein Stück Brot am Tag? Etwa ein 
Bett für die Nacht? Aber dazu freilich kannſt du niemanden 
verurteilen, guter und gerechter Richter. — Verurteilen 
kannſt du nur die Hungernden und nicht die 
Satten, verurteilen nur zum Anterlaſſen und nicht zum 
Geben. So iſt das eingerichtet. Ja, ſo iſt es: den Arbeits⸗ 
loſen Joſef F., der die körperliche Sicherheit anderer ge⸗ 
fährdet, zum Leben verurteilen — das kannſt du. 

Aber die Welt, die die körperliche Sicherheit des Ar⸗ 
beitsloſen Joſef F. gefährdet durch Hunger und Heimat⸗ 
loſigkeit, zum Tode verurteilen — das kannſt du nicht, o 
weiſer und gerechter, o armer Richter! 


Inſtanzen. 

Da iſt ein Waiſenhaus in Rom, benannt nach Pius 
dem Neunten. Darin iſt unter hundert anderen Zöglingen 
Di Bene, und ihn unterrichtet neben zwanzig anderen der 
Bruder Santino. Zwiſchen den zwanzig anderen und dem 
Bruder Santino it das Band chriſtlicher Liebe. Aber e 
ſchen Di Bene und dem Bruder Santino iſt die Schlucht 
unchriſtlichen Haſſes. Einmal hat der Schüler den Lehrer 
ungerecht beſchuldigt und der Lehrer kann das nicht ver⸗ 
geſſen. Was an Predigertum und Erzieherfreude, was an 
Selbſtbeherrſchung und verſtehender Güte, was an Aeber⸗ 


windung des Allzumenſchlichen in Bruder Santino iſt, ge⸗ 
hört den anderen; aber was an menſchlicher Leidenihaft 
noch in Bruder Santino gärt, kehrt ſich als fanatiſcher Haß 
gegen den einen. Bruder Santino fühlt dieſen Haß wer⸗ 
den und wachſen. Er beichtet ihn. Das macht den Haß nicht 
kleiner. Bruder Santino fühlt, daß im Puls ſeiner Hand 
das Verbrechen zuckt, wenn ſie ein Meſſer hält und Di Bene 
in der Nähe iſt. Er ſchreibt in ſeiner Herzensangſt an ſei⸗ 
nen höchſten Vorgeſetzten, den Bruder Candido. 

Bruder Candido wohnt weit: in Belgien. Und Bruder 
Candido iſt ein ee Beamter. Er verweiſt des 
fernen Bruders ntino furchtwimmerndes Herz auf den 
Inſtanzenweg. — — Und in chriſtlichem Gehorſam beſchreitet 
die Seele, die vom Verbrechen gejagt wird, den Fade 
weg. Sie wendet ſich an den Direktor des Waiſenhauſes, 
den Bruder Calmus. Aber der Haß wächſt.. 

Bruder Calmus aber verweiſt den Mann, der Hilfe ſucht 

egen ſich ſelbſt, an die nächſthöhere Inſtanz, den Bruder 
Faule Maria, dem die 19 Rom unterſteht. Bruder 
ntino geht auch dieſen Weg. Aber der Haß wählt — — 

Und ehe, nach Wochen, der Bruder Franzesco Maria 
zum Antworten kommt, hat die Hand Bruder Santinos den 
Hals des Waiſenſchülers Di Bene mit einem Raſiermeſſer 
durchſchnitten, und dann hat Bruder Santino mit ſich ſelbſt 
Schluß gemacht, mit ſeiner Verzweiflung und ſeinem Haß. 

Und es liegen nun zwei Tote am Wege der Brüder: 
zwei Tote auf dem Inſtanzenweg. Sie werden die erſten 
nicht ſein und nicht die legten. Und doch gehen ihn alle 
weiter, müſſen auch wir ihn gehen, dieſen weiten, leeren, 
hoffnungsloſen Weg, täglich und immerdar. Flugzeuge ver⸗ 
kürzen den Wochenweg nach Amerika auf Stunden: warum 
erſchafft keine Technik ein Mittel, das den Weg von Menſch 
zu Menſch verkürzt, den Weg vom Untergebenen zum Vor⸗ 
geſetzten, den Weg vom Fallenden zum Gefeſtigten .. 

Erſter Atemzug: Gas. 

Die ſiebzehnjährige Hausgehilfin Angela S. fühlt: es 
iſt fo weit... Das Kind will kommen, das der Vater nicht 
will, das die Mutter nicht wollen darf, das verflucht ſein 
wird von ſeiner erſten Stunde an, an deſſen Bett drei 
Hexen ſtehen werden: Schande, Haß, Not. 

Morden will ſie nicht. Sie will gemeinſam ſterben mit 
dem Kinde, noch ehe es geboren iſt. Sie öffnet den Gas⸗ 
hahn ... Aber das Leben iſt ſchneller als der Tod. Der 
Geburtsſchrei der Mutter ruft die Hausbewohner. Mutter 
und Kind werden in die Klinik gebracht. Beide leben, das 
Kind — obwohl es doch, wie die Aerzte erſtaunt berichten, in 
ſeinen erſten Lebensminuten Leuchtgas eingeatmet hat... 

„Mutter und Kind ſind gerettet“, wie man das nennt. 
Wie aber wird dieſes Kind aufwachſen? Schwächlich, ärm⸗ 
lich, weil ſein erſter Atemtrunk Gift war? Oder: gefeit gegen 
Krieg und Frieden ſeiner proletariſchen Zukunft, weil dcn 
die erſte Stunde ihm zeigte, was es zu erwarten hat? 

Scheußliches, drohendes Symbol dieſer kriegswutdurch⸗ 
gellten, armutgeſegneten Zeit: Erſter Atemzug: Gas! 


Der hungernde Gandhi hat den Matel der 


„Anberührbaren“ beſeitig 


Parias und Europäer, die bisher als unrein galten, betreten, nachdem fie ihre Schuhe ausgezogen en, einen Tempel in 
Bombay. — Durch jeinen Hungerſtreik hat der indiſche National iſtenführer Gandhi erreicht, daß die e detretierke Ver⸗ 
ſaſſung, nach der die Parias eigene Abgeordnete wählen ſollten, abgeändert wird. Gleichzeitig wurde dieſer zurückgeſetzten indi⸗ 
ſchen Volksſchicht von den Hindus endlich geſtattet, die Tempel zu betreten, nachdem die Parias jahrhundertelang als „Unbe⸗ 
rührbare“ außerhalb der indiſchen Geſellſchaftsordnung geſtellt worden waren. Die Parias ſind Handarbeiter, Muſitanten oder 
Diener der Europäer, die nach der uralten religiöſen Einteilung der indiſchen Bevölkerung nicht den vier Hindukaſten angehören. 


hatte, da ſprach das Kind von Automobilſcheinwerfern und 


Das goldene Her; 


Von Bob Willey. 


Dr. Eduard Ritter ſaß auf einem kleinen Polſterhocker 
neben der Couch, auf der e ſchöne oe an e 
Frau — lang er ruhte, ſah ihre geſchloſſenen 
Augen, dämpfte das Licht noch ein wenig ab und dachte, daß 
es vom Schickſal gar nicht jo unrecht wäre, wenn er jetzt 
dort ruhen und ſeine Frau neben ihm ſitzen würde. Er war 
todmüde, hatte nur wenig geſchlafen in der Eiſenbahn in 
der letzten Nacht, Er kam von einer ſchwierigen Operation. 


Vom Bahnhof ging es gleich in die Sprechſtunde, von dort! 
rau ihn ab; ſie fuhren zum Eſſen, dann 


holte ſeine 
zu einem Nachmittagstee, den ſie mitmachen mußten, 
und der länger dauerte, als vorgeſehen. Dann waren 
fe nach Haus gekommen, und nun — — — 

Ina ſchlug die Augen auf und ſtrich mit den ſchmalen, 
wunderbar gepitegten Händen leicht über ihr ſchwarzes 
Haar. „Es ijt gleich vorüber,“ ſang ihre volle Altſtimme 

durch den halbdunklen Raum. — „Wieviele Jahre gibſt du 
mir noch, Herr Doktor?“ lächelte ſie dann. Er lächelte 
auch. „Siebzig im Höchſtfalle, da du jetzt dreißig biſt. — 
Aelter als hundert wird eine gebildete Frau nicht.“ 
„Oder ſie iſt nicht mehr gebildet“, vollendete fie den Ge: 
danken. „Aber im Ernſt, iſt das wirklich jo harmlos?“ 
Er ſtreichelte Er nackten Arme: „Kind, wie oft 95 ich 
es wiederholen! ein Herz iſt nicht das allerſtärkſte in 
Europa; das ſtimmt. Aber das beſagt nichts, wenn du dich 
ein bißchen ſchonſt, wie ſonſt. Heute freilich: du haſt viel 
getanzt, — wenn auch nicht mit mir, Gott ſei Dank, ich 
onnte nicht, — du haſt nach deiner eigenen Schätzung drei 
Taſſen Tee zu viel getrunken, depane e Dit außerdem noch 
den Magen etwas überladen zu haben; na, da gibt es denn 
mal ein Warnungsſignal. So einen roten Polizeiſtrich am 
Druckmeſſer: Bitte; halt; mehr geht nicht!“ 
Sie drückte ihm dankbar die Hand. „Wenn du es 
lagſt, — ich möchte noch einen Augenblick ſtill liegen. Geh 
doch inzwiſchen ſchlafen!“ Er ſchüttelte den Kopf. Sie konnte 
es nicht mehr ſehen, weil ſie die Augen ſchon wieder geſchloſ⸗ 
ſen hatte. Er quälte ſein müdes Hirn mit Gedanken. War 
es wirklich ſo harmlos? Sein Blick glitt über die liegende 
Frau. Viel, unglaublich viel konnte man helfen, wenn an 
einem ſolchen Organismus etwas verſagte. 
Zentimeterweiſe wanderten ſeine Augen über ihren 
Körper. Von den winzigen Füßen über die langen, ſchlan⸗ 
ken Beine, über Körper, Bruſt und Hals bis zum Haar⸗ 
anſatz an der Stirn. Ja, viel konnte man helfen, vom 
wirklichen Heilen bis zum direkten Ausbeſſern. Und auch 
das noch mit der Steigerung von der einfachen Zahnfüllung 
bis zum Erſatz eines ganzen Gliedes. Nur Auge, Hirn 
und Herz waren gefährliche Ecken. Da konnte man voll: 
kommen machtlos ſein. Ihn intereſſierte hier nur das Herz. 
Sollte nicht doch vielleicht... Es war doch nur ein ſogar 
einfache? Pumpmechanismus. Aus welchem Material 
könnte man ihn bauen? Metall natürlich, aus vielen 

Gründen. And ſelbſtverſtändlich Gold. ee: 
Anwillkürlich lächelte er. Ein goldenes Herz! Wie 
im Volksmärchen. Aber die Märchen hatten ganz richtig 
geahnt. Etwa das Märchen von der Kaufmannstochter 
mit der Wünſchelrute, die zum Feſte fährt und dann heim⸗ 
lich davongeht, ihren Wagen beſteigt und wünſcht: 

Hinter mir dunkel und vor mir klar, 

Damit niemand ſehe, wohin ich fahr'.“ 
Als Ina ihrem Töchterchen das Märchen vorgeleſen 


} 


gelöſchtem Schlußlicht. Warum alſo nicht auch ein ee 
rz? Um den myſtiſchen Preis, der in den Märchen 
gezahlt werden mußte, war ihm nicht bange. Im Märchen 


koſtete eine Wünſchelrute auch mindeſten ein Menſchen⸗ 
leben und die Arbeit eines Menſchenlebens dazu. Und 
ein Auto in Wirklichkeit. Laß mal ſehen! Das Herz mit 
Rückſicht auf den vorhandenen Raum alſo in Naturform 
und ⸗größe, aus möglichſt dünnem Golde, damit es leicht 
wird. Leichter als das richtige, wenn möglich. Innen ei⸗ 
nige Ventile, die ohne Fettdichtung waſſerdicht ſind, und 
dann noch der Pumpmechanismus, der von irgendwoher 
Kraft erhalten muß, die an ſich gering iſt für eine Maſchine. 
Da müßte man einen Ingenieur fragen — — — 
In dreihundert Tagen verſchlimmerte ſich Frau Inas 
Krankheit ſtark. Aber ſie wurde immer ſchöner dabei. Und 
in dreihundert Tagen wurde die goldene Herzprotheſe zur 
praktiſchen Brauchbarkeit vollendet. Als er Ina das gol⸗ 
dene Herz brachte, blank und glänzend, in rote Watte 
verpackt, da hielt ſie es zuerſt für ein Schmuckſtück und fiel 
ihm um den Hals, bevor ſie es noch richtig geſehen und er⸗ 
kannt. „Für mich!“ — „Ja,“ ſagte er jehr ernit. „Für dich. 
Fünfzig Tage haſt du noch mit deinem 1 Herzen, du 
weißt es doch. Willſt du es wagen? Die Chance iſt Null!“ 
„Für dich will ich es,“ nickte je — — — 

Der Kollege, Profeſſor Eyſenberger, führte die Opera⸗ 

tion Ms, Studentenarbeit bei einer Leiche. — unerhört neu 
und kühn bei einer Lebenden. Und gut führte er ſie aus. 
Auch die Chance Null traf einmal zu. Vier Wochen 
narkotiſcher Schlummer, vier Wochen Gewöhnung an das 


* 


N Ritter Emil von Sauer 
der bedeutende Klavierſpieler und Komponiſt, lann am 8. Ottober 
ſeinen 70, Geburstag feiern. 
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Leben und weitere vier Wochen noch unter Beobach⸗ 
tung zum Studium und aus Vorſicht. 

Dann kam ſie unangemeldet zu ihrem Manne. In 
die Sprechſtunde. Sie wartet unter den Patienten. Als 
ſie an der Reihe war, ging ſie hinein und hieß ihn die 
Narbe ſuchen, — auch er fand ſie nicht gleich. Der 
Kollege Eyſenberger verſtand ſein Fach. 

Es wäre Unſinn, jetzt zu erzählen, daß Ina ſich ge⸗ 
ändert hätte. Daß ſie weniger mitfühlend mit anderen, 
weniger verliebt in ihren Mann geweſen wäre. Das hatte 
mit dem Herzen nichts zu tun, und mit den paar Hor⸗ 
monen wurde die Medizin ſchon fertig. Nur eine Kleinig⸗ 
keit war anders geworden: ihr Mann bekam ſie jetzt nicht 
mehr zu ſehen. Tanztourniere, Schönheitskonkurrenzen, 
Autorennen für Damen, Segelfahrten im Sturm, Mont⸗ 
blanc⸗Beſteigungen und Ozeanflüge, — ihr Herz hielt es 
ja aus, arbeitete luſtig im Zweitakt, wo die trainierteſten 
Sportsleute die Segel ſtrichen. Und Dr. Ritter ſaß, abge⸗ 
arbeitet und müde, auf der leeren Couch, die ihre zärtlich⸗ 
ſten Stunden geſehen, und ſah im Fernſeher ein buntes, 
plaſtiſches Bild ſeiner Frau, wünſchte, ſie wieder ein⸗ 
mal in Ruhe küſſen zu können — — — 

„Aber das hat doch mit meinem kleinen Anfall nichts 
zu tun,“ ſagte ſie lachend und legte die Arme um ſeinen 
Hals. „Im übrigen ſollteſt du jetzt aber lieber ſchlafen 
gehen. Du ſiehſt bedeutend ſchlechter aus als ich.“ 


Der „Jall Ernſt Toller“ 
Von Walter Victor, 


Am Sonntag in alten Papieren kramen .. manchmal iſt es 
ganz gützlich Da ftehen Zeiten auf, die längſt vergangen ſind; 
ſo vergangen ſind, daß man es für unglaublich hält, ſie je erlebt 
zu haben. Und auf einmal hat man ein Blatt Papier in der 
Hand, man ſieht auf das Datum, das es trägt, man ſieht auf den 
Kalender .. zehn Jahre iſt das her, zehn Jahre! Und mit einem 
Male iſt das Stück Papier ein Stück Geſchichte und wenn man 
will, ein hiſtoriſches Dokument. Unter dem 24. September 1922 
ſchreibt da der Reichsminiſter der Juſtiz: 

„Der Fall Enſt Toller iſt eine meiner amtlichen Einwirkung 
entzogene bayriſche Angelegenheit. Daß ich jedoch außerhalb 
meines Amtes für den Dichter von „Maſſe Menſch“, deſſen reine 
Menſchlichkeit ich achte und liebe, bei jeder Gelegenheit eintreten 
werde, deſſen dürfte Sie ſicher ſein. Nehmen Sie mit dieſer not⸗ 
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- Böfung der Aufgabe Nr. 131. 
" Shinfman, Matt in drei Zügen. Weiß: Kbe, 
Bos (4). Schwarz: Ab7, Bb, 65, ba, bs. d7 (6). 
1. Tas —atz Kb as. 2. Tes —c7 Kab nach aß 3. Te7—ar 
matt; 1... Kb7 ec 2. Tu6xb6 Kes—ds 3. Tb6 bs matt. 
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Partie Nr. 132 — Königsgambit. 

Das Königsgambit lebt wieder auf. Im Swinemünder 
Turnier erzielte Stoltz aus vier Partien mit dieſer Eröffnung 
3%. Punkte. Die folgende Partie wurde im Stockholmer Gam⸗ 
bitturnier geſpielt. ee 


Weiß: Lundin. Schwarz: Dahlin. 


1. e2— ed e7eõ 
2. f2—f4 ed Ad 
3. Sg1—f3 d7—85 


Eine der modernen Verteidigungen des Königsgambits. 
Früher wurde hier ſaft ausſchließlich 7 geſpielt. 
Sg8— 


Sf d dõ 


4. e44dõ 
5. Sbi—cg ; 
Dds dd 125 


6. Sc do 
7. d2—84 au, 
Schwarz ſteht recht gut und hat verſchiedene brauchbare 


Züge. In Betracht kommt Lg4. Will er den Bauern behaup⸗ 
ten, jo geſchieht am beſten Le7, denn dann ſcheitert Left an 
Den. 
1 LfS —d6 
Dieſer Zug bewährt ſich nicht. # 
- er 8. a4: DSH a 
Zu unterſuchen iſt hier Del: Weiß müßte Kf2 ſpielen. 
9. c4—c5 L2d6—e7 
10. Lc1 fl 7 -c 
Jetzt ſteht Weiß überlegen. 
N 11. Lf1—e4 0—0 
12. 0—0 SbSs—d7 
13. Tfi—ei Le7—6 
14. 24-06 Tfs— ds 
15. Sf3—e5 Ber 


Das gewinnt ſchon einen Bauern, 

15. wee Dhöo ad! 

16. Lc4 cf Kgo-hs 

17. Tat di Sdẽ7 -b 

Die Kombination d ganz falſch. 
1 


— 


Verzweiflung. 


18. Ld6—c7 Ts — 
19. c5Xb6 x 


20. Te1Xe5 Lcd -g. 


gedrungen wortfargen Antwart auf Ihren beredten ze! 
freundlich vorlieb. 
A Mit herzlichen Grüßen 1 
Ihr Dr. Guitan Radbruch 
Ri jener 
Der Fall Ernſt Toller ... Damals ſaß Toller in A1 
ſchönefeld, am 15. Juli 1919 vom Münchner Standgericht zu ia 
Jahren Feſtung verurteilt. Hugo Haaſe hatte ihn verteidig 
Thomas Mann, Karl Hauptmann, Björnſon, Halbe und 1 dare 
ſteig waren vor dem Standgericht erſchienen, um für des Di ” 
edle Geſinnung zu zeugen. Es hatte alles nichts geholfen, 
ein Feſtungsleben voll der ſchrecklichſten der Schreckniſſe erdt 
einen, der ſelbſt in der Freiheit jener Jahre nicht genug Luft # 
Atmen fand. f 3 
Zehn Jahre! Das realtionäre Bayern von damals l 
iſt es faſt jo etwas wie der Hort der letzten republitan 
Freiheiten! Auf dem Platze deſſen, der ſo mutig über 7 
ſchrieb, ſitzt ein Stück Bayern von damals. 1 


7 
ud 
. 


1 
— Ma 


Und Toller ſel 
Wie viele andere kann er froh ſein, daß ihn, den die Feſtung ni 
niederwarf, noch nicht der Haß der Faſchiſten erreichte. 7 

„Ich bin mir darüber nicht im mindeſten im Zweifel,“ all, 
Kurt Eismer am 3. Januar 1919 im Münchener Nations 5 
gejagt, „ein deutſcher Staatsmann, der im Verdacht ſteht, sie 
Gedicht machen zu können, iſt hinreichend verdächtig, von Polt 0 
feine Ahnung zu haben.“ Natürlich Ernſt Toller, der in der gr 
ſammlung ſaß und fpäter in die Münchener revolutionären ne 
eigniſſe aus innerem Drang hineingezogenw urde, war nach 
Abſicht derer, die damals die Dinge ſo machten, wie ſie heute 
worden ſind, auch „kein Politiker“. 

Aber — er hat die zehn Jahre hindurch Stang gehalten. = 
ſteht noch heute dort, wo er damals ſtand. Das iſt in zZ 
Zeiten, da die Mäntel nach dem Windehängen, ſchließlich 
was 


Der Hecht im Karpfenkeich f 

Der amerilkaniſche Millionär Carnegie hatte ſich einen wur 
dervollen Karpfenteich angelegt. 

Eines Tages traf er da einen wildfremden Menſchet 
angelnd an. 

„Das iſt mein Karpfenteich!“, ſagte Carnegie. 

„Erzählen Sie das Ihrer Großmutter“, ſagte der Mann. : 

„Oho! Sie ſind hier in meinen Park eingedrungen * 
angeln unrechtmäßig Karpfen“, ſchimpfte Carnegie. Ich ment 
Sie hinauswerfen laſſen!“ „ 

„Sie irren“, ſagte der Mann. „Ich angele nicht Karpfel, 

„Was denn?“ . 

„Ich angele Hechte.“ 


Schwarz könnte aufgeben. Es geſchah noch: 
21. Td1—f1 a7 6 ö 
22. Teõ-gõ 


Schwarz gab auf, denn es folgt Led. 


Aufgabe Nr. 132 — W. Reichert, 
8 D def 8 
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Silben-Areuzworfrätfel j 
Senkrecht: 1. Muſikinſtrument, 2. König von f ) 
gro, 3. Mitglied einer Fußballmannſchaft, 4. Wild, 6. Weben | 


7. verſchließbarer Behälter, 8. größeres Weinfaß, 10. Ve 
mittel, 11. Meiſterläufer, 13. moderne Volts unterhaltung, 


Berliner Vorort, 16. Stadt im Erzgebirge, 17. Europäer, Wit 
Waagerecht: 1. Betriebsordner (Einrichter), 1 pe’ 
terserſcheinung, 5. Schleß in Thüringen, 7. Stockwerk gr 


Hauſes, 9. Mongolenfürſt,. 10. Stadt am Rhein, 12. türkiſch liche 
laß, 15. Ruf eines Haustieres, 17. Stachelhäuter, 18. wet 
Vorname. 


Auflöſung des Kreuzworträtiel® „„ 

Waagerecht: 1. Fauſt, 4. Batta, 7. Arrak, ni 
9. Ute, 11. IM, 13. Fee, 14. Heu, 16. Rumpf, 18. Rhe a 
Stint, 23. Tibet, 26. ten, 27. Uri, 28. Ali, 20. Nil, 81. 
38. Spiel, 34. Torte, 35. Reiſe. £ N 
Senkrecht: J. Fakir, 2, Sau, 3. Treff, 4. Bauer, 30 
6. Alaun, 8. Alm, 10. Ehe, 12. Lunte, 15. Eifel, 17. Pan,! Tin / 
20. Start, 21. Inn, 22. Tulpe, 23. Tiger, 24. Bau, 25, 
50. Iit, 32. Ale. i 


\ 


Arbeiter erhalten monatlich vier Schichten a 3 Zloty. Les 
Rei Arbeiterinnen 2 Zloty, verheiratete Frauen beziehungs⸗ 
Ae mit. Familie erhalten : 250 -auf die. Schicht. Vorheirgtete 
eitsloſe werden eine wöchentliche Beihilfe wie bisher an 
tete Sonnabend nach folgenden Sätzen Beten, a) Verheira⸗ 
h ohne Kinder 4 Zloty, b) mit 1 bis 2 Kindern 5 Zloty, mit 
ei bis 4 Kindern 6 Zloty, c) Verheiratete mit 5 und mehr 
augen erhalten 7 Zloty. Obige Anordnung tritt mit den 
er 1932 in Kraft bis auf Widerſpruch. ek. 


. 
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ee u. Umgebung 


Folgenjämerer Verkehrsunfall. Ein eigenartiger Verkehrs: 
all ereignete ſich auf der ulica Wirecka in Schwientochlowitz. 
t "zu ein Fuhrwerk mit Wucht gegen den Kinderwagen 
a Eliſabeth Knapczyk. Der Kinderwagen wurde etwa 500 
er fortgeſchleift. In dem Wagen befand ſich das 8 Monate 
— Töchterchen der Knapczyk, welches auf den Bürgerſteig her⸗ 
x Sgeidhleudert wurde und erhebliche Verletzungen davontrug. 
— 1 wurde ſtark beſchädigt. Der Fuhrwerkslenker, 
85 lcher ſ. Zt. betrunken war, ſetzte nach dem Verkehrsunfall dio 
rt in ſchnellem Tempo davon. Die Polizei hat weitere Re⸗ 
n eingeleitet. x. 


hieß und Amgebung 


Bradegrube. (Kein Monopolſchnaps.) Beim Bahn⸗ 
ſswirt Suchon in Bradegrube gibt es bereits ſeit einer 
> leinen Monopolſchnaps. Stattdeſſen 


unſa 


hofs 


tra baut er ein Ge⸗ 
Fun k, mit Namen „Orlow“, welches von einer Siemianowitzer 
en ſtammen ſoll und höchstens 20 bis 30 Prozent Alkohol⸗ 

. lt beſitzt. Eine „Kwaretka“ von dieſem Himmelstrunk koſtet 
kein 1.80 Zloty. Auf die Anfrage der Kunden, wieſo der Wirt 
ein en Monopolſchnaps verkauft, gab er zur Antwort, daß er 
10 nen bekommt. Wieſo iſt das möglich und was iſt hieran 


wörbeit und Dichtung, Es wäre Pflicht der Monopoldirek⸗ 

N, hier einmal nach dem Rechten zu ſehen. 
. Nifolei, (Der Kampf gegen die Biedaſchächte.) 
Re in allen anderen Ortſchaften, wurden auch in Nikolai die 
ſchächte zerſtört. Die Zerſtörung hat die armen Arbeiter 
abgeſchafft, denn ſie haben vom neuen die Biedaſchächte 
net. Leben muß man und da andere Verdienſtmöglichkei⸗ 
N ſehlen, ſo blieb ſchließlich den Arbeitsloſen kein anderer 
1 weg übrig. Natürlich paßte das den Grubenmagnaten nicht 
Ne Kram, weshalb die Polizei wiederholt zugegriffen Hat, 
Kohle aus den Biedaſchächten beſchlagnahmte und nahm 
v5) die ganze Einrichtung den Arbeitern weg. Die Bedauerns⸗ 
di derten haben dadurch jede Verdienſtmöglichkeit eingebüßt, aber 
Grubenbarone haben das erreicht was ſie erreichen wollten. 

ero. 

audi, (Aus der Sn fer: der Stadt.) 
dai gehört zu den alten Stadtgemeinden des oberſchleſiſchen 
uſtriegebietes, denn es find Aufzeichnungen aus dem 13. 
hundert vorhanden. Hier kreuzten ſich die verſchiedenen 
tragen, von Krakau nach Breslau, von Beuthen nach 
05 und von- Teſchen nach Oswiencim. Ueber Nikolai gin- 
die 8 und Viehtransporte aus dem ehemaligen Gali 


Si his na Im 15. Jahrhundert war Nikolai der 
der Bern AA Pleſſer Beſitzüffgen. Der Handel ſtand 
a in Host I 0 hat hier ein Salzlager 


Ae Die St er dem Meeresſpiegel 

tn, dieſom Uißftand 0 5 e aß Nikolai kein Bahn⸗ 

drtenpunkt ge it. > ignete ſich die Ortſchaft 
che viel 9 wo ü die 8 00 gebaut wurde. 
ero. 


nicht 
os 


Rypnik ! und Umgebung 


Ko 9 Verkehrsunfall durch ſalſches Aus weichen. 
* Vorfall ſpielte ſich dieſer Tage an der 

M ik ab. Der Motorradfahrer Lehrer Waclaw Kamuda 
N Nee mit dem Polizeibeamten Edmund Mehra aus Rybnik, 
zan auf dem Fahrrad dienſtlich unterwegs war. Bei dem Zu⸗ 

u nenprall erlitt der Polizeibeamte erhebliche Verletzungen 
N Händen und Füßen. Die Schuld an dem Unglüd trägt der 
lib oterſtdfah er. der bei der Ausfahrt vom Ring in die Ras 
i erſtraße anſtatt auf den Weg zu achten, nach der Rathaus⸗ 

ah und dadurch das Ausweichen verſäumte. 

:) Unter der Anklage des Landesverrats. Die Rybniker 
kammer, verhandelte gegen den 35 jährigen Arbeiter Joſef 
aus Preiswitz. dem zur. Laſt gelegt wude, im Monat 
1992 kommuniſtiſche Flugzettel, in denen zum Umſturz der 
"ben Ordnung und Errichtung der Räterepublik aufge: 


Ein auf⸗ 
Ringecke in 


0 
Sir 
dab 
Fani 1 
deſtehe 


|DIE REILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen Intereſſen 


u umkingt ihn ſosort die ganze Bevölkerung; FRE Stadt, 
Spi pitebegriffen ſogar die Schüler (mit dem Lehrer an der 
de und der hochbetagte Lawrence, der doch gelähmt iſt, aber 
uſeht hin: er ſchleppt ſich auch her! Sie alle johlen um 
Rn ar Der Neger, 15 15 15 meren, hat die Gans en 


Ganz en 9 8 it der Beſitzer ker Gebete: wenn 
3 dig, ehörden aüßerſtande find, fie vor dieſen Verbrechern zu 
en 4 895 man gründlich die Erinnerung an alte Zei⸗ 
riſ 
A Mit Smith, eine etwa fünfundvierzigjährige Dame mit 
dei t rtem Haar und übermäßig heftigem Atem, kreiſcht von 
es zu Zeit leiſe auf. Das übrige iſt kaum erzählenswert: das 
Neben 5 jedermann bekannt, der ſich auch nur etwas für das 
er großen Republik intereſſiert. 
ad 5 hing an einem Baum: ſeine rote Zunge hob ſich vom 
We e ergrund ab, während die Einwohner nach geta⸗ 
dane er k friedlich nach Hauſe gingen. Allen war plötzlich 


en Ar — Herz. Der Beſitzer der Gerberei einigte ſich mit 
Sni ch beiter, der Richter vergaß die Gans, während Miftrek 
ent, unc en ſie ſich überzeugt hatte, daß man den Neger 
dus it und fie nun auf nichts mehr zu hoffen hatte, ſich durch⸗ 


deni ee Onanie hingab. Ein Neger mehr, ein Neger 
ee des leeren Geredes ... Sie William arbeitet. Er 


wah hſcheinlich bald mit der Krſſe fertig werden. Die Ar⸗ 


ſein Grablied ſingen. 


fordert wurde, verteilt zu haben. 


= der Angeklagte überführt, 


Roter Sport 


Wiederum Handball⸗Gko 


etrieb:— Vorwärts Bielitz gaſtiert in Laurahütte 


uslandsſpiele der Fußballer 


Handball, 
Freie Turner Kattowitz — N. K. S. Sila Steſchewald. 
Die neuerwachte Sila ſtellt ſich morgen wieder in Kattowitz 
vor. Ihr erſter Gegner nach der Sperrung iſt die Mannſchaft der 
Freien Turner. Wir freuen uns, daß der Gieſchewalder Verein 


wieder neues Leben bekommen hat und hoffen, daß die letzthin 


erfolgte Maßnahme des Bezirks nicht nur dem Gieſchewalder 
ſondern auch allen anderen Vereinen eine ernſte Warnung iſt. 


Denn wenn eine ſo junge Organiſation wie der ſchleſiſche Bezirk 


des Arbeiterſportverbandes Polens nicht von vornherein auf 
Ordnung in ſeinen Reihen hält, dann kann er ſich lieber gleich 
Alſa — hoffen wir das Allerbeſte. 

Das morgige Spiel gewinnt umſomehr an Bedeutung, als 
es ſich hier um das Ringen um die Vorherrſchaft im Handballager 
handelt. Während im Vorjahr Gieſchewald den Bezirksmeiſter⸗ 
titel an ſich bringen konnte, ſind ihnen * Jahr in den Katto⸗ 
witzer Turnern ſowie auch dem 1. R. K. S. ernſte Gegner erſtan⸗ 
den, die unter allen Umſtänden bei den demnächſt beginnenden 


Verbandsſpielen den Gruppenſieg zu erringen trachten werden. 
Königshütte kann morgen gleichfalls unter Beweis ſtellen, ob ſie 


als Anwärter auf den Meiſtertitel in Betracht zu ziehen ſind. 
Aus dieſen Gründen iſt allen Spielen, die morgen ihren Verlauf 
nehmen, die allergrößte Bedeutung beizumeſſen. 

Das obengenannte Spiel der Freien Turner Kattowitz gegen 


h Gieſchewald ſteigt bereits um 9 Uhr vormittags auf dem Naprzod⸗ 


platz in Zalenze. 


Freie Turner Königshütte Rei, — Freie Turner Kattowitz Reſ. 
Auf demſelben Platz ſteigt anſchließend, alſo um 10 Uhr, das 
Retourſpiel der Reſervemannſchaften. Das 1. Spiel in Königs⸗ 
hütte konnten die Kattowitzer nur knapp mit 2:0 gewinnen. Wir 
ſind neugierig, ob den Königshüttern morgen die Revanche 
gelingt. . 
Freie Turner Königshütte 1 — 1. R. K. S. Kattowitz 1. 
Aus platztechniſchen Gründen muß dieſes intereſſante Spiel 


bereits um 9 Uhr auf dem 06⸗Platz in Zalenze ausgetragen wer⸗ 


den. Man könnte es als einen Regiefehler bezeichnen, daß man 


zwei gute Handballſpiele um die gleiche Stunde in einen Ort 


verlegt. Leider ließ ſich eine Aenderung trotz aller Verſuche nicht 
erzielen. Wir ſind neugierig, wie der 1. R. K. S. nach ſeiner 
langen Pauſe gegen die recht ſtarken Königshütter beſtehen wird. 
A. T. u. Sp. V. Vorwärts Bielitz — Fr. Sportler Stemiancwitz. 
Am Schlußtage ſeiner Sportwoche hat der Laurahütter 
Verein den Bundesmeiſter zu Gaſte. Wir haben die Bielitzer 
ſchon lange nicht mehr in Oberſchleſien geſehen und können uns 
daher kein Urteil über ihre momentane Verfaſſilng erlauben, 
glauben aber mit Beſtimmtheit annehmen zu können, daß ſie in 
ſpieltechniſcher Hinfi t. den 1 und die Intereſſenten 
vollauf befriedigen rften. 
e auf dem Istraplatz i in Siemianowitz 
Eine Stunde vorher ſpielt 


vorgeſehen. 
6. d. A. Schoppinitz 1 — Freie Sportler 8 Rei. 


A. T. u. Sp. B. Vorwärts Bielitz — E. J. B. Siemianomitz. 
Auf dem gleichen Platz ſtehen nachmittags um! 2 Uhr die ge⸗ 
nannten Manuſchaften gegenüber. 


5 Die Jugendbündler, 
am Vorſonntag durch die Kattowitzer Freien Turner eine recht 
empfindliche Niederlage einſtecken mußten, werden aus dieſem 


Diese Begegnung iſt für 211 Ahr 


welche 


„nächiten T 
J ſich hier um die beſten Leute aus der 1. Fußballmannſchaft, wer: 


Treffen die Lehre gezogen haben, daß auch die Arbeiterſportler 
ſchon längſt das Niveau des bürgerlichen Sportes erteicht haben 
und demnach mit aller Energie das Refultat zu ihren Gunſten 
zu geſtalten verſuchen werden. Hier ſtehen ſich zwei faire Mann⸗ 
ſchaften gegenüber, über deren Spielweiſe wohl nur Erfreuliches 
zu berichten ſein wird. 

N. K. S. Sila Gieſchewald — A. T. V. Slemianowitz. 

Die Gieſchewalder wollen das Verſäumte nachholen un 
haben ſich für Nachmittag den Alten Turnverein Siemauowitz 
mit zwei Mannſchaften nach Gieſchewald verpflichtet. Die Spiele 
ſteigen wie folgt: 2. Mannſchaft um 1 Uhr, 1. Mannſchaft um 
2 Uhr. Hier erwarten wir in beiden Spielen die Sila als Sieger. 

Fußball. 5 
1. R. K. S. Kattowitz — A. S. V. Diana Gleiwitz. 

Die Kattowitzer weilen am Sonntag in Gleiwitz und wollen 
verſuchen, die vor einiger Zeit hier erlittene Niederlage wieder 
gut zu machen. Ob es ihnen gelingt, iſt ſehr fraglich, da ſie 
dieſes Rennen mit einer ſtark verjüngten Mannſchaft beſtreiten. 
R. K. S. Jednosc Königshütte — S. V. 22 Biskuvitz. 
Der ſchleſiſche Bezirksmeiſter fährt nach Biskupitz und wird 
gegen die routinierten 22er einen ſchreren Stand haben. Wir 
hoffen aber, daß es zu einem Siege reicht. Vorher Reſerveſpiele. 

N. K. S. Jednosc Zalenze — A. S. V. Wacker Hindenburg. 

Die ſympathiſchen Zalenzer ſind bei Wacker Hindenburg zu 
Gaſte. Wenn die Oſtoberſchleſier mit voller Beſetzung antreten, 
dann dürfte ihnen der Sieg wehl nicht zu nehmen fein. 

A. S. V. Vorwärts Bismarckhütte — R. K. S. Sila Michalfomig. 

Mit drei Mannſchaften weilen die Bismarckhütter am Sonn⸗ 
tag in Michalkowitz. Auf das Abſchneiden der jungen Vor⸗ 
wärtser gegen den alten Michalkowitzer Fuchs find wir geſpannt. 
N. K. S. Kolejarz Tarnowitz — N. K. S. Naprzod VBytkow. 
Die Tarnewiger Eiſenbahner kommen mit zwei Mannyſchof⸗ 
ten nach Bytkow. Sie dürften dem Platzbeſitzer ſchwer zu ſchaf⸗ 
fen machen, jo daß eine Prognoſe nicht geſtellt werden kann. 

RN. K. S. Tur Schoppinitz — RN. K. S. Jenſior. 

Die Schoppinitzer empfangen auf dem kürzlich eröffneten 
eigenen Sportplatz die Jenſiorer zum Rückſpiel. Das erſte Tref⸗ 
fen konnte Tur mit 6:1 für ſich entſcheiden. 

Bekanntmachungen der Vereine. 

R. K. S. Sila Gieſchewald. Genannter Verein bittet, un 5 
mitzuteilen, daß ſämtliche Spielabſchlüſſe für Hand⸗ und Fußball 
von nun ab mit dem Genoſſen Walter Ganſiniec, Giszowiec, ul. 
Mielenckiego 6, zu tätigen ſind. 

1. R. K. S. Kattowitz. Auf Grund eines Vereinsbe N 


und Adamus aus der Mitgliedsliſte geſtrichen worden, da diefe 
zu einem angeſetzten Verbandsſpiel nicht antraten und am 
Tage in bürgerlichen Vereinen mitwirkten. Es handelt 


halb die Maßnahme dieſes Vereines, der in ſeinen Reihen auf 
Ordnung halten will, beſenders anzuerkennen iſt. 

Spielergebniſſe! Wir weiſen nochmals darauf hin, 
daß fämtliche Spielergebniſſe in der Zeit von 7 bis 8 Uhr 


‚unter 1378 Kattowitz, oder mündlich im Jentralhotel, e 25 


abgegeben werden können, 


Die Verhandlung fand unt t 
Durch die Beweisaufma „ie 
Das Gericht verurteilte ihn zu 
9 Monaten Gefängnis und Zum Verluſt der bürgerlichen BR 
rechte auf die Dauer von 5 Jahren. 


Tarnowitz und Amgebung 


Alt⸗Chechlau. (ars der Parteibewegunßg.) In 
einer gutbefuchten Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. in 
Swierklanietz referierte Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll 
über die politiſche Lage und den Ausgang der Wirtſchaftskriſe. 
Redner ſchilderte eingehend die weltpolitiſchen Zuſammenhänge, 
die eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland ver⸗ 
hindern und natürliche Folge auch keine Entſpannung in der 
Kriſe bringen. Die Konferenz von Lauſanne, die eine Ent⸗ 
ſpannung bringen ſollte, iſt im Sande verlaufen und man 
übertreibt nicht, wenn man auch der kommenden Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz das gleiche Schickſal ſtellt. Alle Ankurbelungen der 
Wirtſchaft unter privatkapitaliſtiſcher Führung, müſſen als Fehl⸗ 
ſchläge bezeichnet werden. 5 Darum iſt auch keine Hoffnung vor⸗ 


Ausſchuß der Oeffentlichkeit ſtatt. 


beiter von Mancheſter find in Bewegung geraten wie die Flie⸗ 
gen im Frühjahr: ſie bereiten ſich auf ein neues Leben vor. 
Schon beginnen die Baumwollpreiſe zu ſteigen. Fleißig arbei⸗ 
ten die Neger aller Südſtaaten, die ihre heimatlichen Hütten 
nicht gegen die verdächtigen Lichter Haarlems vertauſcht haben. 
Es arbeiten in Aegypten die hageren Fellachen. 
Peru die Meſtizen. Schneeweiße Baumwollflocen zeugen von 
der Tugendhaftigkeit der Welt. Olſons Truſt ſtellt wieder Ar⸗ 
beiter ein. Was auch immer Miſanthropen aller Schattierungen 
ſagen mögen: ohne Kriſen — keine Produktion. Unſer Leben 
iſt wie eiſteStrom; bald ſtürzt es ſich ſtürmiſch die Felſen hin⸗ 
ab, bald wälzt es fuhr träge dürch ein giünes Tal. 

Never Joe, S Ste können, Ihre Zunge einzecken, ſie wird nie⸗ 
mand überzeugen, ſie iſt' nicht einmal Seattle, fie iſt nur ein 
Stück ve worbenen Steiften. 7 2 


ya. 2 Kapitel.“ 8 
Der Tod jtellt ſich nor, 

Der Himmel iſt nicht, Himmel, das ‚Mailer nicht Wa ſer, 
alles leuchtet, alles ſchwelt, alles iſt zart poſa, — wie ſoll man 
da feſiſtellen können, ob es Abend oder Morgen ziſt; es kreiſchen 
die nachdenklichen Möwen, weiß Gott. wodurch, verblendet. wie 
viele Jahrhunderte ſchon ſuchen die Granitquadern der Schlöſ⸗ 
ſer ſich in dieſem Miß verhältnis zurechtzufinden: trübſin nig 
ſteht da nun auch ein Mann: hochgewachſen, wohlgebaut, ganz 
wie aus einem alten; Stich herausgeſchnitten, seht er am Kat 
des Kanals und lodert wie eine Kerze. Es ift nicht Morgen, 
es ist nicht Abend, es ift die berühmte weiße Nacht Stockholms, 
der Hauptſtadt der Mitternachtsländer; und der Mann, den 
wir bemerken, iſt kein verliebter Jüngling, kein Held der Selma 
Lagerlöf, nein, es iſt unſer alter Vekannter Sven Olſon. Er 
hat die Sache mit der Margarine bereits zum Abſchluß gebracht. 
Er hat ſogar irgendwo unterwegs, auf einem der Dampfe 2 
Zeit gefunden, ſich dem bolivianiſchen Wismut zu widmen. 


Es arbeiten in. 


handen, 


daß wir in abſehbagrer Zeit zu einer Beſſerung der 
Verhältniſſe lommen, im Gegenteil, Volkswirtſchaftler betrach⸗ 
ten den jetzigen Winter als den ſchwerſten und bereiten darauf 
vor, daß wir mit einer Arbeitsloſenziffer bis zu 32 Millionen 
rechnen können. Dies iſt ein Beweis, daß die bürgerliche „gotie 
gewollte“ Wirtſchaftsordnung unwiderruflich zum Zuſammen⸗ 
bruch verurteilt iſt und aus ihr kann nur der ſozialiſtiſche Auf⸗ 
bau erfolgen. Darum muß auch die Arbeiterklaſſe vorbereitet 
ſein, um das Erbe übernehmen zu können und hierzu ſind ſtarke 
ſozialiſtiſche Organiſationen erforderlich. Eine recht lebhafte 
Diskuſſion ſetzte insbeſondere zur Arbeitsloſenfrage ein, woraus 
hervorging, daß in der Gemeinde Swierklaniec an Arbeitsloſe, 
die eben erſt vom Militärdienſt heimgekommen ſind, 75 Gro⸗ 
ſchen Unterſtützung gezahlt wird. Daß unter dieſen Umſtänden 
über den Dank des Vaterlandes harte Worte fielen, iſt ver⸗ 
ſtändlich. Genoſſe Kowoll gab dann in ſeinem Schlußwort aus⸗ 
führlich Antwort und betonte mit beſonderem Nachdruck, welcke 
Bedeutung auch die Kommunalwahlen für die Arbeiterſchaft 
haben. Mit dem Gruß „Freundſchaft“ wurde die Sitzung nach 
mehrſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Ihn führten die Zündhölzer hierher; wir haben alſo auch 
ſeine Unſchlüſſigkeit am Kai als neueſte Schurkerei Moskaus zu 
betrachten, das nach dem deutſchen Fiasko neue Märkte ſucht. 
Aber Olſon denkt trotzdem im Augenblick nicht an Zündhölzer. 


Er iſt gewiſſermaßen abweſend, und ſein roſiger Schatten bloß 


ein unverrückbarer Teil der Landſchaft wie das Schloß und wie 


die Möwen. Für eine kurze Friſt wird auch ihm dieſe Freude 
zuteil: ganz aufzugehen, wenn auch nicht in den Augen der 


Puppe Edith, ſo doch wenigſtens in deß Luft dieſer merkwürdigen 
Stadt. Wie freut er ſich jedesmal, wenn Geſchäfte ihn in dieſes 
ſchwermütige Randgebiet Europas verſchlagen! Nicht nur ver⸗ 
ſtändlich iſt ihm hier alles: die. Reinheit der Luft, die Graßarlig⸗ 
leit der Gezeiten, die Strenge der Bewegungen; hier iſt nicht nur 
Vertrautes, hier iſt eee Vager Entwurf eines 
von ihm noch nicht geihriebenen Gedichtes. So ſollte die ganze 
Welt jein: graniten und roſa! Wo ſollte ir die einzigartige 
Verbindung. von Herbheit und Zartheit! zum zweitenmal finden? 
Wie das Weltreich und. die Kindheit in Einklang bringen?. 

Nun wird das, Licht, ſeine Zweideutigkeit; verlierend, on 
mählich weiß; die Stadt bekommt Kontur; jetzt wird glaubhaft, 
daß in jenem „Haufe dert Sepatatoten verkauft. werden, daß die 
Möwen auf Fiſche aus ſind, daß dies alles zuſammengenommen 
eine beſtimmte Stunde und daß es folglich Zeit iſt, ſchlafen zu 
gehen, denn‘, morgen iſt Arbeitstag. e REIN geht Olſon 
zu den „Zündhölzern“ über. Zuerſt fällt, ihm das Wismut ein. 
Die Regierung Boliviens hat er alſo in der Hand. Man muß 
den Ruſſen das Monopol wegnehmen. Das wäre eine gute 
Lektion. Ferner: wie kann man nur Agenten Moskaus in die 
engliſchen Kolonien hereinlaſſen! Unter dem Vorwand des 
Handels befaſſen ſie ſich mit Propaganda. . Während er ſich den 
nächſten Preſſefeldzug überlegt, ſchreitet er tüchtig aus. Er iſt 
munter und friſch: das machen die belebenden Menſchaften ſeiner 
Heimat. 
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(Fortſetzung folat.) Br 


ind die Mitglieder Szezerbowski Alois und Johann, Banczyk 
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Bielitz und Umgebung 
Stadttheater Bielitz. 
„Meine Schweſter und ich“. (Muſikaliſches Spiel von 
Berr und Verneuil. e 4 Y 
Verſuch nach einer Reihe von Jahren wieder etwas Geſang 
und Muſik, wenn A nur in der beſcheidenen Form von 
Singſpielen, auf die Bühne zu bringen, dürfte, ſchon nach 
den erſten derartigen Aufführungen zu ſchließen, allgemei⸗ 
nen Anklang finden. Allerdings hat die Theaterleitung mit 
der Wahl des erſten Stückes einen guten Griff getan, wofür 
ſchon die Namen der beiden franzöſiſchen Luſtſpielautoren 
bürgen. Als Motiv der Handlung liegt die Tatſache zu⸗ 
runde, daß große Saane esche kein geeignetes 
zindemittel in der Ehe darſtellen und ganz beſonders dann 
nicht, wenn ſich der eine Eheteil, diesmal iſt es der Mann, 
dem neuen Milieu nicht anpaſſen kann. 
recht unterhaltend und witzig ausgeführt, wozu noch Be⸗ 
natzky mit rhythmiſcher Melodik und bekannten Schla⸗ 
gern, wie: „Ich lade ſie ein, Fräulein“, und „Mein Mädel 
iſt eine Verkäuferin“ u. a., den Takt und Schwung gibt. 
Die Aufführung unter der tadelloſen Regie von Franz 


Lagrange, der unter Meiſter Fehrenbachs Beihilfe 
eine e un ſchuf, muß als glänzend bezeichnet 
werden. Beſonders angenehm fiel es auf, daß die Kunſt⸗ 


kräfte durchweg auf gleich gutem Niveau ſtehen und der 
hie bei Operettenaufführungen kraſſe Leiſtungsunter⸗ 
chied entfällt. Die neuen Kunſtkräfte, Frl. Geller 
Babiche) und Frl. Wolliſch (Verkäuferin), bare Herr 


agrange (Fleuriot), haben ſich beſtens ſowohl in 


ſtimmlicher als auch darſtelleriſcher Beziehung eingeführt 


und behalten wir uns eine eingehende Beurteilung der 
Einzelleiſtungen vor. Auch entſprachen in Nebenrollen Herr 
Kenedy und Frl. Landy. Daß unſere vom Vorjahre 
nur vom Sprechſtück her bekannten Kunſtkräfte, Preſes 
(Filoſel) und Brück (Graf Lacy) nur auch Singen und 


Tanzen können und zwar recht gut, war eine willkommene 


2 


n 
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Ueberraſchung. Reiſſert als Kunde und Soewy als 
Kammerdiener fügten ſich beſtens in das neue Milieu. Ein 
kleines, aber vollkommen ausreichendes Orcheſter ſteuerte 
unter der verläßlichen Leitung Wolfthals einige Lie⸗ 
der und Tanzmuſik bei. Kurz, ein wohlgelungener Abend, 
der als belebender Faktor der neuen Spielſaiſon verzeichnet 
werden kann. 


Verein Sterbekaſſe Bielstot (137. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Nitſch Johann, wohnhaft in Olszowka dolna, am 1. Oktober 
J. Is. im 78. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem An⸗ 
denken. — Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen 
Sterbebeiträge regelmäßig zu bezahlen, damit bei der Aus⸗ 
zahlung der Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten ent⸗ 


—11— 


ſtehen. Es wird auch erſucht, die Jahresbeiträge zu be⸗ 


zahlen. Die 140. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 

Zeitweiſe Waſſerſperre in Bielitz. Infolge der anhal⸗ 
tenden Trockenheit und Fehlens der Bewilligung ſeitens der 
Waſſerbehörde zum Stauen des Waſſers in der Talſperre 
in Wapienica, wird ab 7. Oktober in der Zeit von 10 bis 
18 Uhr bis auf Widerruf der Waſſerzufluß in allen außer 
den an den angeführten Straßen gelegenen Gebäuden ge⸗ 
ſperrt: Batorego von der Paderewskiego bis Blichoweij, 
Blichowa, Zr warna, Cieszynska von der Kudlicha bis 
Browarna, Grunwaldzka von der Liſtopadowa bis zur 
Luſchki, Kaz. Wielkiego von der Jagiellonska bis Rzeznicza, 
Konopnicki, Kopernika, Kosciuszki, Kraſinskiego von der 
Dombrowskiego bis Piaſtowska, Ks. Londzina, Paderews⸗ 
kiego von der Blichowa bis Batorego, Poniatowskiego, 
Rycerska, Rzeznicza von der Kaz. Wielkiego bis zum 


Schlachthaus, Siemenſa, pl. Smolki, Sobieskiego, Staszica, 
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der Wenglowa bis pl. Smolki. 


„Strzelnicza von der Piaſtowska bis zur Wenglowa, Sukie⸗ 
nicza, ſw. Trojcy, Wenglowa, pl. Wolnosci, Wyspianskiego 
von der Grunwaldzka bis zur Peſtalozziego und Wzgorze von 


N Bielsko, den 6. Oktober 1932. 
Der Vizebürgermeiſter: Fuchs m. p. 
Plötzlicher Tod. Am 7. Oktober, vormittags 10 Uhr, 
erlitt der 68 Jahre alte Reimund Ochsmann aus Bielitz. 
in der Johannisgaſſe in Biala einen Gehirnſchlag. Auf 
dem Transport ins Spital iſt er geſtorben. 

Lebensmüde. Am 7. Oktober hat die 23jährige Marie 
Kniecz aus Bielitz am Bialaer katholiſchen Friedhof Gift 
eingenommen. Sie wurde in das Bialaer Spital überführt. 
Das Motiv der Tat ſoll unglückliche Liebe ſein. 

Diebſtahl. In der Nacht 1 7. Oktober ſtahlen un⸗ 
bekannte Täter dem Anton Wilczek aus Nikelsdorf 13, aus 
dem verſchloſſenen Stall ein Schwein, im Gewicht von 50 Kg. 
und einem Werte von 60 Zloty. Die Diebe ſchlachteten 
das Schwein im Stall ab, trugen es dann hinaus, wo ſie 
demſelben die Eingeweide herausnahmen und ſich mit dem 

leiſch über die Bialka nach Mikuszowice entfernten. Die 
Polizei pflegt Erhebungen. 1 
5 Proteſtverſammlung der Vereinigten Gaſtwirte des 
Teſchner⸗Schleſiens, des Bezirkes Biala und der benachbar⸗ 
ten Bezirke. Am 5. Oktober fand in Biala eine Delegierten⸗ 
tagung der Gaſtwirte obengenannter Bezirke ſtatt. Nach 
langer und eingehender Debatte über die Bierfrage, wäh⸗ 


rend welcher die Gaſtwirte eine Reduzierung der Bier⸗ 
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hören bekam, war viel Erfreuliches und läßt für di 


preiſe ſeitens der Brauereien verlangt haben, um dem 
Konſumenten den Bierkonſum zugänglicher zu machen, 


wurde, nachdem die Vertreter der Brauereien einen. voll- 


kommen negativen Beſcheid gegeben haben, einen Beſchluß 
Falls die Brauereien den 
ſtwirten bis zum 20. Oktober nicht eine 25 vod 
Ermäßigung des Bierpreiſes gewähren, der eie d 
lich nur zugute den Konſumenten kommen ſoll, ſtellen die 
Gaſtwirte den Verkauf des Bieres vollkommen ein, und 
rechnen dabei auf die Unterſtützung der P. T. Konſumenten. 
Eröffnungsvorſtellung im Stadttheater Bielsko. („Ana⸗ 
tol“, von Arthur Schnitzler.) Die vielgefürchtete und viel 
erwartete Premiere der heurigen Saiſon iſt vorüber, und 
o mancher Theaterfreund wird 1 aufgeatmet haben. 
as man nämlich an dieſem erſten Abend zu ſehen und zu 


kunft das Beſte erhoffen. Schon die unbefangene intelli- 
gente Art, mit welcher Frl. Lieſl Kühnelt den Hoffmanns⸗ 
thalſchen Prolog ſprach, ließ aufhorchen, ihre Erſcheinung 
entſpricht dem Typus der jungen Generation, die ihre eige⸗ 


Das Ganze wird 


Us, 


Der Zentralſekretär des Metallarbeiterverbandes Po⸗ 
lens, Genoſſe Wilhelm Zopinek, ſchreibt im Warſchauer „Ro⸗ 
botnik“ über die Lage in der Metallinduſtrie folgendes: 

Der Großteil der Preſſe, die im Dienſte der Sanacja 
ſteht, bringt oft die unwahrſcheinlichſten Berichte über eine 
angebliche Konjunkturbeſſerung und eine ſtändige Abnahme 
der Arbeitsloſigkeit. Obwohl wir in unſerer Preſſe ſehr oft 
auf die Fehler der Berichte über den Stand der Arbeits⸗ 
loſigkeit hingewieſen haben, ſo wollen wir doch auf Grund 
des Materials, das dem hauptſtatiſtiſchen Amt entnommen 
iſt, feſtſtellen, wie die Dinge in Wirklichkeit ſtehen. In den 
anderen Induſtriezweigen wird die Lage nicht beſſer ſein. 
| n der Metallinduſtrie wurden im Juli 1931 wöchent⸗ 
lich 1167221 Stunden durchgearbeitet. In derſelben In⸗ 
duſtrie arbeiteten die Arbeiter im Monat Juli 1932 
wöchentlich nur 931300. Stunden. — 5 

In der Maſchineninduſtrie arbeiteten die Arbeiter im 
Juli 1931 wöchentlich 908 599 Stunden, im Juli 1932 nur 
618 019 Stunden. — In der elektrotechniſchen Induſtrie ar⸗ 
beiteten im Juli 1931 die Arbeiter wöchentlich 146 759 Stun⸗ 
den, im Juli 1932 nur 127 968 Stunden. 

Das gewaltige Sinken der Zahl der durchgearbeiteten 
Arbeitsſtunden 5 zur Genüge unſere Wirt⸗ 
ſchaftslage und gibt ein Bild von der traurigen Lage, in 
welcher ſich die Arbeitsloſen befinden. 

Aus einem Bericht über eine en der Metall: 
induſtriellen Polens, an welchem die verſchiedenſten Zweige 
der metallverarbeitenden Gewerbe vertreten waren, iſt 
manch Intereſſantes zu entnehmen. Bei dieſer Sitzung 
wurde über die Beſchäftigung und Arbeitsbedingungen de⸗ 
battiert. Ueber dieſe Debatten wollen wir kurz berichten. 

In den Lokomotivpfabriken iſt die Beſchäftigung im 
Vergleich zum 1. Halbjahr d. J. die gleiche geblieben, da die 
heurigen Beſtellungen noch nicht aufgearbeitet ſind. Die 
Situation iſt jedoch noch eine unbeſtimmte, da die Beſtel⸗ 
lungen des Verkehrsminiſteriums für das Jahr 1933 noch 
nicht fegeſaht 1 Die Ausſichten ſind aber Jae peſſimi⸗ 
ſtiſcher Natur, da die projektierte Anzahl neuzuſchaffender 
Lokomotiven eine Verringerung erfahren dürfte. Die Wag⸗ 
gonfabriken haben einen unveränderten Beſchäftigungs⸗ 


nen Wege zu gehen gewillt iſt. Der erſte Akt „Frage an 
das Schickſal“ vermittelt uns gleich zwei neue Bekanntſchaf⸗ 
ten, Frl. Zita Landy, welche die beſcheidene Rolle der Kora 
mit Charm umkleidet, und Herrn Joe Banner, in welchem 
man nc den erſten Sätzen den Qualitätsſchauſpieler er⸗ 
kennt. Seine Sprachtechnik it bedeutend, ſeine Redeweiſe 
feſſelnd, die ganze Erſcheinung vorteilhaft und gewinnend. 
Von den weiteren Neuerwerbungen ſah man Frl. iel Küh⸗ 
melt, in der Rolle der Bianka und Frl. Berti Geller als 
temperamentvolle Ilona in dem Akte „Anatols Hochzeits⸗ 
morgen“. Beide Damen führten ſich beſtens ein. Von den 
vorjährigen Kräften ſpielte ſich Frl. Weber als ſüßes, wenn 
auch mitunter reſches Wiener Mädel „Annie“ von neuem in 
die Herzen der Bielitzer, und auch Triembachers Anatol fand 
dankbare Aufnahme, wiewohl ihm aktive Helden beſſer zu 
Geſicht ſtehen. Auch Frl. Walla fand in der Rolle der Ga⸗ 
briele noch nicht ihr eigentliches Betätigungsfeld, doch freute 
man ſich, die ſympathiſche Künſtberin wieder begrüßen zu 
können. Herrn Dir. Zieg“er ſah man zwar nicht perſönlich, 
doch merkte man an der jeinfühligen Regie „Er“ iſt wieder 
da, und das erfüllte uns mit großer Genugtuung. Wohlan! 
ſo laßt uns Theater ſpielen. H. R. 


Alt⸗Bielitz. ( Kommunales.) Am Freitag, den 

30. September fand unter dem Porſitz des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Gen. Lukas, eine Gemeindeausſchußſitzung ſtatt, 
welcher folgende Gegenſtände zur Beratung vorlagen: 
1. Protokoll, 2. Einläufe, 3. Schulangelegenheiten, 4. Armen⸗ 
und e e 5. Allfälliges. 1. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
2. Unter Einläufe liegt ein Schreiben des Lehrers Vathelt 
vor, in welchem derſelbe um Belaſſung des Wohnungs⸗ 
zinſes mit 30 Zloty monatlich mit der Begründung anſucht, 
daß er bei Bezug der Wohnung große Renovierungsaus⸗ 
aben hatte. Der 3 wird angenommen. Ein Schrei⸗ 
der des Fräuleins Chriſtianus wird dahin erledigt, daß der 
Wohnungszins auf 20 Zloty monatlich feſtgeſetzt wird. 
Ein Projekt des Pachtvertrages über die Pachtung der 
Gartenparzelle beim Gemeindehauſe Nr. 157 an den Gaſt⸗ 
wirt Andreas Schubert wird verleſen. Es wurde bean⸗ 
tragt, dasſelbe in der vorgebrachten Faſſung mit der Er⸗ 
gänzung anzunehmen, daß im 81 die genaue Grenze beim 
Armenhauſe und das Na Sy angegeben wird. Auf 
die Zuſchrift der Fideikommißverwaltung, betreffs Ernen⸗ 
nung eines Vorſitzenden und deſſen Stellvertreters zum 
Schiedsgericht in Gemeindeangelegenheiten betreffend, wird 
der Gründbeſitzer Johann Pieſch 297 zum Vorſitzenden und 
Grundbeſitzer Georg Pieſch 49 2 deſſen Stellvertreter be⸗ 
ſtimmt. Eine Zuſchrift der Bezirkshauptmannſchaft be⸗ 
treffs Nominierung zweier Schätzmänner bei eventl. Tier⸗ 
ſeuchen, wird dahin ee daß hierzu Franz Farny Nr. 44 
und Johann Pieſch 297 beſtimmt wurden. Dem Anſuchen 
der Frau Hojda um Aufnahme in den Heimatsverband wird 
infolge Erſitzungsrechtes ſtattgegeben. Laut Juſchrift der 
Bezirkshauptmannſchaft wird der in Alt⸗Vielitz wohnhafte 
Johann Bathelt nach Batzdorf' überwieſen, da dies ſeine 
uſtändigkeitsgemeinde 15 3. Der Vorſitzende berichtet, daß 
aut Rundſchreiben des Ne ein Beſchluß über 
die Belaſſung der Parallel uk in der deutſchen Schule zu 
faſſen iſt. Nachdem die 2. Klaſſe die vorgeſchriebene Anzahl 
Kinder beſitzt und die Notwendigkeit zu einer Parallelklaſſe 
beſteht, wurde beſchloſſen, um dieſelbe anzuſuchen. Es 
wurde beantragt, den Vertrag über die Pachtung der Schul: 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bieisko, Zamkowa 2. 
Schweizer Unterwäsche in Wolle und Flor, 
so lang der Vorrat reicht, zu halbeu Preisen. 


| Bielitz, Biala und Amge 
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Kataſtrophale Lage in der Metallinduftri 


Benatzky.) Der 


ar 


gend 


tand, jedoch find die Bestellungen für 1933 noch unge, 
Sie dürften noch geringer ſein, wie in den Lofomotivfad? fi 
jo daß die Waggonfabriken mit Tangfrijtigen Bestellungen 
ſchon Anfang Januar 1933 ohne Beſchäftigung ſein we weil. 
In den Motorfabriken iſt der Beſchäftigungsgrad . 
terhin ein ſchlechter, nachdem keine Privatbeſtellungen get 
liegen und die Kommunen und der Staat ihre Beſtellunge 
auf ein Minimum beſchränkt haben. — g it 
In den Fabriken für landwirtſchaftliche Maſchinen 3 
die Lage ſehr kritiſch, da die Beſtellungen jehr minimal fun 5 
Im Vergleiche zu dem Jahre 1929 beträgt der Abſatz von 
8 Prozent bis 2 Prozent. — In den Fabriken für Bau e 
Elektromaſchinen beträgt der Beſchäftigungsgrad im “7 
gleich zu den normalen Verhältniſſen nur 20 Prozent. ung 
In den Eiſengießereien beträgt die jetzige Beſchäftig 95 
im Warſchauer Kreis nur 12 Prozent im Vergleich zum She 
malen Geſchäftsgang. — In den Eiſengießereien von a 
domſk beträgt die Produktion kaum 25 Prozent der Wen 
duktion vom Jahre 1931. — In Teſchen⸗Schleſien iſt in 
Eiſengießereien der Beſchäftigungsſtand 8 Prozent im 10 
gleich zum Beſchäftigungſtand vom Jahre 1928 und 14 PM 
zent zum Beſchäftigungsſtand von 1929. 3 ond 
In den Dampfkeſſelfabriken iſt der Beſchäftigungsem 
ſehr gering, da der Bedarf an Dampfkeſſeln erloſchen iſt. 15 
Die Schraubenfabriken haben einen Beſchäftigungsſta 
von 25 Prozent im Vergleich zum Jahr 1930. 1 Be. 
n den Eiſenrohrfabriken beträgt der gegenwärtige? 


1Harten⸗Reſtaurant Our 


Komorowice (Batzdorf) nächſt der Bahnſtation 
Jeden Sonntag nachmittag 


rammel-Konze 


mit Danzing. Enttee frei. 


In der Matinkahritetton ſinkt der Beſchäftigungsſta 
Tiefe geſunken. Selbſt während der Kriegszeit waren Di 
. 
tel 
loſe Politik der Sanacja erwächſt der Allgemeinheit den 
vollſtändigen Ruin getrieben. 


ſchäftigungsſtand 30 Prozent des vergangenen Jahres, 
fortwährend. Der Umſatz iſt auf eine noch nie dagewesen 
Umſätze größer wie jetzt. — Man könnte noch mehrere 
duſtriezweige anführen, deren Lage direkt kataſtrophal 
Ein Kommentar iſt wohl überflüſſig, da die angefüh 2 
Ziffern eine zu beredte Sprache führen. Durch die rü b 
rieſiger Schaden. Durch dieſe Politik wurde nicht nur 
Konſument erinnert, ſondern auch die Induſtrie wird zn 
gebäude zu kündigen, da derſelbe den heutigen Verhältni 
nicht arch. Darüber entſpann ſich eine erregte De 


ſeitens einiger bürgerlichen Vertreter. Der Antrag wu 
mit Stimmenmehrheit bei Stimmenenthaltung der Bürgen 
lichen angenommen. 4. In Armenangelegenheiten Fun 
über das mündliche Anſuchen der Johanna Bannert pen 
Unterſtützung beſchloſſen, von der Gemeindeaſſe ihr. gr 
Wohnungszins per 5 Zloty monatlich ab 1. Oktober zu mt 
ahlen. Das Anſuchen des Paul Pieſch wegen Aufna 
ins Armenhaus wird abgelehnt. Der Vorſitzende appelli ar 
an die Landwirte, an die Arbeitsloſen Kartoffeln zu 
men zu laſſen. Eine diesbezügliche Sammlung wird 
Oktober durchgeführt werden. Von der Bezirksbauptmaß, 
ſchaft wurden in den Monaten Juli und Auguſt füt e, 
Allerärmſten in der Gemeinde zu je 280 Zloty überwielg 
Davon wurden jeden Monat 54 Perſonen beteilt. 17 
September find nur 130 Zloty eingelaufen, ſo daß N 
24 Perſonen beteilt werden konnten. Es wurde beſch 
für die Erwerbsloſen und die über 60 Fahre alten Arbei 
loſen von Gemeindemitteln eine einmalige Anterſtützung en 
erteilen. Da weiter nichts mehr vorlag, erfolgte Schluß? 
Sitzung um 11 Uhr abends. 9 


Han dballecke N 


Um die Bezirksmeiſterſchaft 
den 8. Oktober findet um 4 Uhr nachm. auf dem Spo 
des B. B. Sportvereins 


* 


von Bielsko. Am Gau u 
1 
das 2. Meiſterſchaftswettſy 
zwiſchen „Freie Turner“ Mikuszowice und „Verein 1 
Arbeiter“ Alexanderfeld ſtatt. Wir laden alle Freunde? 
Handballſpieles zu dieſem Treffen ein. 5 


„Wo die Pflicht ruft!“ 1 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biel 
Sonntag, 9. Oktober, Näheres an der Anſchlagtafel. 


achtung, Genoſſinnen! Am Dienstag, den 11. Stiche 
findet um 7 Uhr abends im kleinen Saal des Arbei 
heims eine Frauen⸗Verſammlung mit Referat ſtatt. 
noſſinnen erſcheinet maſſenhaft! ol. 
Vezirksvorſtandsſitzung. Am Donnerstag, den 13. Au 
tober, linder um 6 Uhr abends, im Arbeiterheim die wi 
zirksporſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Nachdem ce 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind iſt vollzähliges 
ſcheinen aller Genoſſen notwendig. Don, 
Ski⸗Sektion des T.⸗V. „Die Naturfreunde. Am ei 
Ti“ 


59 


2 


nerstag, den 13. Oktober, findet um 58 Uhr abends, 
äußert wichtige Vorſtandsſitzung in der Reſtauration nd 
voli“ ſtatt. Da es die letzte vor der Generalverſam Vol 
iſt, iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen allet N 


ſtandsmitalieder Pflicht! ' f 
Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ verantid it 
am Sonntag, den 9. Oktober 1932, zugleich del 
dem Arbeitergeſangverein „Frohſinn“ eine Beſichtigung 
Talſperre in Lobnitz: Zuſammenkunft Berggaſſe, um vil N 
bei Folwaczny, Gaſthaus in Luifental, um 2 Uhr. Es 
um rege 1 erſucht. Gäſte willkommen. nd. 
A. G. V. „Eintracht“ Nitelsdorf. (Bunter Ab Bere, 
Am Sonntag, den 16. Oktober veranſtaltet obiger fang, 
b. H. Genfer einen bunten Abend, verbunden mit geh che 
lichen, deklamatoriſchen und muſikaliſchen Vorträgen. Ale 0 
ginn 5 Uhr nachm. Eintritt: Freiwillige Spenden. e“ 
Freunde und Gönner werden herzlichſt eingeladen umd. 
Ver Borat : 


** 


ſucht, den Abend zahlreich zu beſuchen. 


Gewerbegerichte in der Praxis 


Die Bedeutung derſelben im Arbeitsrecht. 
deri Wie wir bereits im „Volkswille“ vom 14. September 


teten, wurden für den Landkreis Kattowitz und Pleß 
ahlen der Beiſitzer zum Gewerbegericht ausgeſchrie⸗ 
tune Es iſt daher notwendig feſtzuſtellen, welche Bedeu⸗ 
für dieſe Wahlen für die Arbeiterſchaft, im beſonderen 
An die freiorganiſierten Mitglieder haben. Tatſache iſt, 
a 50 Prozent der Arbeiterſchaft überhaupt nicht weiß, 
leit trotz Arbeitsloſigkeit und Wirtſchaftsnot die Möglich⸗ 

beſteht, ihre berechtigten Intereſſen auf dem Klage⸗ 
ide durchzuſetzen. Nicht nur allein gegenüber der Schwer⸗ 
te 


di 
den 


d uſtrie, ſondern ſpeziell gegen die privaten Unternehmer, 
immerit der ſteigenden Arbeitsloſigkeit den Arbeitnehmer 
dahler mehr ausbeuten, die verdienten Löhne nicht aus⸗ 
geb en, können ſie ji) wehren. Die Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
licht 2 hat beſonders in Polen mit der Rationaliſterung 
top Schritt gehalten, jo daß ſich auf dieſem Gebiete ein 
5 er Mangel fühlbar macht. Die berechtigten For⸗ 
sagen der organiſierten Arbeiterſchaft auf Reorganiſation 
bz, Arbeitsrechts konnten nicht immer durchgeführt werden, 
ar für die Schwerindustrie Fach⸗ und Hauptausſchüſſe 
eht et wurden, die in Fachkreiſen entſcheiden. Anders 
c es mit den Streitfragen aus dem Lohn⸗ oder Tarif⸗ 
Wer die ſpeziell im gerichtlichen Verfahren ausgetragen 
rden min) 
erich Deutſchland wurden die 
chene geſchaffen, die ja auch in der 5 e 
Ver N, und zwar die Sondy Pracy, die jedoch den früheren 
Rü hältniſſen angepaßt ſind. Da ſie jedoch für uns einen 
ge dritt bedeuten, wurden ſie auf Oberſchleſien nicht aus⸗ 
in ehnt. Für Oberſchleſien bleiben daher die alten Geſetze 
eſe taft, von denen das populärſte das Gewerbegerichts⸗ 
Nai iſt. Leider beſtehen nicht in allen Städten und Land⸗ 
Stein Gewerbegerichte, jo daß dann notgedrungen dieje 
derdefragen vor den ordentlichen Gerichten entſchieden 
orden wer. Das Verfahren vor dieſen Gerihten er⸗ 
derb rt nicht nur Zeit und Geld, ſondern iſt mit der Gefahr 
werdenden, wegen Unkenntnis der Materie abgelehnt zu 
augen, zumal bei gewöhnlichen Gerichten keine Beiſitzer 
faz Fachkreiſen zugezogen werden. Die Gewerbegerichte 
Top; iden in allen Fragen des Lohn: und Tarifrechtes 
Min beſonders bei Feſtſtellungen über Anfang und Be: 
Bing ung des Arbeitsvertrages. In letzter Zeit kommt 
em daß ſogar alle Streitfragen aus Entlaſſungen nach 
Gen Setriebsrätegeſetz SS 74 und 84 ausſchließlich durch 
erbegerichte entſchieden werden können, bei vollkom⸗ 
er Ausſchaltung der dazu berufenen Schlichtungsaus⸗ 
Berückſichtigt man die Zuſtändigkeit der Gewerbe⸗ 
e zu vorſtehenden Fragen, ſo ergibt ſich von ſelbſt, 
ban, die beſtehenden Gewerbegerichte ihre Dahinsberechti⸗ 
voll bewieſen haben. In den meiſten Fällen haben 
mei 0 ihrer Aufgaben mit wenigen Ausnahmen zur allge⸗ 
den Zufriedenheit erledigt. 
* wir als bei Gewerkſchaften dieſe Tatſachen feſt⸗ 
„ſo nur deshalb, weil durch die Entſcheidung des 
um erbegerichts gar manche Frage endgültig geregelt wird, 
un Vorteil der Arbeiterſchaft. Erwähnen möchten wir, 
der 3. B. das Gewerbegericht Schwientochlowitz in Fragen 
dera mgruppierung klar und deutlich feſtgeſtellt hat, daß 
Ver tige Reduzierungen nicht zuläſſig find, und darum die 
tung kostenpflichtig veturteilt wurde. Berückſichtigt 
dime eſonders bei Entlaſſungen die Einſtellung des Demo⸗ 
und n dr gegenüber unſeren Mitgliedern 
ſtelle ie Urteile der Gewerbegerichte, dann müſſen wir feſt⸗ 
Entſch, daß die Gewerbegerichte in dieſen Fragen in ihren 
eidungen unparteiiſcher ſind. 
ru uſammengefaßt bilden die Gewerbegerichte einen 


en. 
ſogenannten Arbeits⸗ 
epublik Polen be⸗ 


er 


für Mpfeiler der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und ſind daher 
Da 5 5 als freie Gewerkſchaften von großer Wichtigkeit. 
der 5 haben wir ein Intereſſe am Ausgang der Wahlen 
Welter zum Gewerbegericht Landkreis Kattowitz⸗Pleß. 
durd halb? Die letzten Wahlen im Landkreis Kattowitz 
dein ſtill und heimlich ausgeſchrieben, jo daß ſich nur 
9 mie Organisationen in die Mandate teilten. Die 
don * deutſche Arbeiterſchaft wurde damit ausgeſchaltet, 
die were Inſtitution die ihre Organijationen ſchufen, für 
Fate, Fachlente haben. Der Beiſitzer kann durch ſeine 
iche untnis, Kenntnis der Tarifverträge und des öffent: 
ten Lane hie, oftmals dem Verfahren einen ganz beſtimm⸗ 
erſt allet eben — aber wenn er zuerſt Arbeiter und dann 
Fan es übrige iſt. Und dies ijt leider nicht immer der 
deiſen weſen Deshalb müſſen die kommenden Wahlen be⸗ 
* Poi daß die Schöpfer der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auch 
A niſch⸗Oberſchleſten noch leben, noch wirken. 
bowie n die Mitglieder der freien Gewerkſchaft, der Partei 
Neger Sympathiker ergeht der Ruf: „Erobert die Ge⸗ 
ie „uetichte durch Wahl unſerer Mitglieder als Beiſitzer, 
t ſorgen werden, daß Urteile unbeeinflußt von 
detdenglismus zum Wohle der Allgemeinheit gefällt 


Ein Bild des 


Bing. 
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Grauens aus dem griechiſchen Erdbeb 
ge aus dem griechiſchen Erdbebengebiet ſowie Einwohn er in Saloniki leben im Freien in proviſoriſchen Zelten, da ſie 
immer noch Einſturzgefahr für ihre Häuſer und eine Wiederholung der Erdſtöße befürchten. 


Betriebsrätekonferenz der Papierinduſtrie 


Die Papierinduſtrie in Polen iſt ein Gewerbezweig, der 
von den Konjunkturſchwankungen bisher nur wenig berührt 
wurde und den Unternehmern gute Gewinne einbrachte. 
Kein Wunder alſo, daß ſich immer mehr Groß- und Klein- 
kapitaliſten auf die Errichtung von Papierfabriken ver⸗ 
legten, ſo daß auch hier eine Ueberproduktion eintrat, die 
zur Abſatzkriſe führte. Als die Dumpingkonkurrenz ihre 
letzte Patrone verſchoſſen hatte, ſchloß eine Fabrik nach der 
anderen ihre Pforten, denn Abſatz war ja wohl zu 
Schleuderpreiſen da, aber die meiſten Kunden blieben das 
Geld für die Ware ſchuldig. Aus dieſem Chaos verjudht 
man gegenwärtig durch das ins Leben gerufene Papier- 
kartell herauszukommen. Die Arbeiterſchaft der Papier⸗ 
branche iſt durch die ſchon lange vorbereitete Kartellgrün— 
dung auch hier der am meiſten leidtragende Teil, denn nun⸗ 
mehr ſetzten als Folge der Gründung nicht nur Lohnſenkun⸗ 
gen und Feierſchichten ein, ſondern auch die Schließung 
zahlreicher Betriebe iſt bereits durchgeführt. Außerdem hat 
die Klauſel des Kartells Vorausbezahlung der Ware durch 
den Kunden, bei der herrſchenden Geldknappheit auch den 
ſolideſten Firmen den Einkauf von Papierprodukten faſt un⸗ 
möglich gemacht. So haben wir in Polen gegenwärtig wohl 
ein Kartell, das den ſtolzen Namen „Centropapier“ trägt, 
aber keine Arbeit. Auch die Papierfabriken der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſiens ſind davon nicht verſchont geblieben. Einer 
vorher nie gekannten Baiſſe iſt bereits die Bielitzer Papier⸗ 
fabrik zum Opfer gefallen und ausgerechnet diejenige Fa⸗ 
brik, deren Beſitzer die Arbeiter im Frühjahr gezwungen 
haben, auf 20 Prozent ihres Lohnes zu verzichten. Nur 
durch einen längeren mißglückten Streik war dieſer Lohn⸗ 
raub möglich. och auch die Art Manipulation hat dem 
Unternehmer keinen Nutzen gebracht und die Opfer, 
welche die Arbeiter brachten, waren umſonſt. 

Um nun dieſer Situation zu begegnen, beriefen die 
beiden in der Papierinduſtrie vertretenen Gewerkſchaften, 
die polniſche Berufsvereinigung und der Maſchiniſten⸗ und 
Heizerverband einen gemeinſamen Betriebsrätekongreß nach 
Krol. Huta ein, zu der ſich die Betriebsräte der oberſchleſt⸗ 
ſchen Papierſabliten „Natronag“ Stahlhammer, Czulow, 
Nikolai und Lignoza Pniowiec, reſtlos geſtellt haben. Es 
referierten die beiden Gewerkſchaftsſekretäre Kozubski und 
Sowa. Kozubski beſprach den ausgebrochenen Konflikt zwi⸗ 
ſchen dem „Centropapier und der Regierung, der durch 
die Erhöhung der Papierpreiſe heraufbeſchworen wurde, ſo⸗ 
wie auch die Lohndifferenzen, die zwiſchen den einzelnen 
Papierfabriken in der Wojewodſchaft Schleſien exiſtieren. 
Sowa hingegen beleuchtete die Urſachen, welche die Grün⸗ 
dung des Kartells herbeiführten und die Folgen, die ſich 


! 
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hieraus für die Arbeiterſchaft ergeben. Er appellierte 
ſchließlich an den Kongreß, dem Kartell der Papierfabriken 
ein Kartell der Betriebsräte entgegenzuſetzen, damit die 
Belange der Arbeiterſchaft dabei nicht doch noch mehr in 
den Hintergrund geraten. In der nun folgenden ſehr regen 
Debatte, ſprachen zunächſt die Betriebsräte der Nikolaier 
Fabrik Sieja und Jozwiak, die ſich über die Benachteiligung 
in der Produktionszuteilung gegenüber den übrigen polni⸗ 
ſchen Fabriken beſchwerten und betonten, daß vorher ge: 
nügend Arbeit vorhanden war, während jetzt nur ein 
Drittel der Belegſchaft in Arbeit ſteht. Die Betriebsräte 
der „Natronag“, deren Ausführungen gleichfalls auf be⸗ 
achtlicher Höhe ſtanden, forderten die Sperrung jeglicher 
Papierzufuhr aus dem Ausland. Des Weiteren wurden 
von anderen Betriebsräten die Gewerkſchaften aufgefordert, 
darüber zu wachen, daß die Lohntarife auf der bisherigen 
Höhe erhalten bleiben. Die berechtigten Wünſche und For⸗ 
derungen wurden in folgender Reſolution zuſammengefaßt: 

1. Der Kongreß ſtellt feſt, daß nach Gründung des 
„Centropapier“ eine fortſchreitende Produktionseinſchrän⸗ 
kung in den Papierfabriken der Wojewodſchaft Platz greift, 
die bereits zur Entlaſſung von Arbeitern geführt hat. 
Da weitere Entlaſſungen und Betriebseinſchränkungen 
geplant ſind, appelliert der Kongreß an die maß⸗ 
gebenden Regierungsſtellen, damit weiteren Betriebs⸗ 
ſtillegungen Einhalt geboten wird. — 

2. Des weiteren wird die Regierung aufgefordert, die 
Papiereinfuhr auf das allernotwendigſte Minimum zu be⸗ 
ſchränken, um die I der Arbeiter und die Schichtenzahl 
in der Papierinduſtrie zu erhöhen. — 

3. Der Kongreß wendet ſich mit Entrüſtung gegen das 
Papierſyndikat, das durch Benachteiligung der Biehsen Bar 
pierfabriken die Arbeiterſchaft dem Elend preisgegeben hat. 

4. Um die Abſicht der Unternehmer die Löhne noch weiter 
zu reduzieren, zunichte zu machen, wird an die zuſtändigen 
Stellen appelliert, denn die bereits reduzierten Löhne nebſt 
Ausfallſchichten liegen bereits unter dem Exiſtenzminimum. 


5. Der Kongreß fordert von den Arbeitgebern regen 
mäßige Auszahlung der verdienten Löhne. en Gewerk⸗ 
ſchaften hingegen, welche die Intereſſen der Arbeiter in der 
Papierinduſtrie wahrnehmen, ſpricht er ſein vollſtes Ver⸗ 
trauen aus und fordert die nichtorganiſierten Arbeiter zum 
reſtloſen Zuſammenſchluß auf um die drohenden Gefahren 
wirkſam abwehren zu können. — 

Nach 4% ſtündiger Dauer konnte der Kongreßleiter den 
erſten Kongreß der Betriebsräte aus der Papierbranche 


ſchließen. 
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Die Würfel ſind gefallen 


Am 23. Oktober d. Is. finden die Wahlen der Beiſitzer zu 
den Gewerbegerichten Kattowitz⸗Pleß ſtatt. 

Eingereicht wurden 7 Listen, 5 polniſche, 2 deutſche. Um 
einer Wahl eventuell aus dem Wege zu gehen, die ja letzten 
Endes den Behörden und Organiſationen erhebliche Koſten be⸗ 
reiten, verſuchte der Kattowitzer Staroſt, mit dem Vorſitzenden 
der Hauptkommiſſion eine Einigung ohne Wahl zu erzielen. 

Zweimal verhandelten die Organiſationsvertreter mit den 
genannten Herren, denn 9 Mandate und 9 Erſatzleute auf 7 
Organiſationen zu verteilen, ſo daß jede möglichſt alles, die 
andere nichts erhält, iſt eine Kunſt. 

Bei dieſen Konferenzen kam etwas zu Tage, was wir bis 
dahin ratſächlich nicht wußten. 

Die Federacja (umgetauft jetzt in 333P.), iſt die ftärfite 
Organiſation Oberſchleſiens (hat ſie doch auch in ſich 17 Orga- 
niſationen). Zjednoczenie hat 40—45 Prozent aller Mitglie⸗ 
der. Die übrigen ſind alle ſtark, und ſtehen den beiden erſtge⸗ 
nannten nicht viel nach. Bei Prozenten wird man nach dieſen 
Behauptungen ſich zu richten, nicht mehr 100, ſondern die Zahl 
1000 als Grundzahl nehmen. 

Alſo konnte bei der Stärke der Einzelnen eine Einigung 
nicht ſo leicht erzielt werden. Nach ſtundenlangem Reden war 
man beinahe ſo weit, nachdem hier und da Konzeſſionen gemacht 
wurden, und zwar auf Grund einer Erklärung der beiden amt⸗ 
lichen Vertreter, daß die Vertreter der Beiſitzer, in keinem Fall 
anders, als wie dieſe ſelbſt behandelt werden. Dieſe Erklärun⸗ 
gen machten faktiſch die Vertreter zu Beiſitzern, weshalb die 
Verteilung dann eigentlich ſchon fertig war. Doch das paßte 
nicht Herrn Muſiol. Mit einer Gewerkſchaft der Korfantypartei, 
kann man doch ſeine Organiſation nicht auf eine Stufe ſtellen, 
denn ſie iſt klein und er groß. 

Nachdem die übrigen Organiſationsvertreter 


keine Luft 


zeigten, Herrn Muſiol in ſeinem Größenwahnſinn zu unterſtützen, 
mußte der Herr Staroſt ſelbſt einſehen, daß eine Einigung nicht 
möglich ſei. A 


ngebiet 


Die Wahl, die am 23. Oktober d. Is. ſtattfindet, wird ſchon 
jemandem, der ganz groß ſein wollte, das Mündchen kleiner 
machen, denn jetzt heißt es, nicht der Mund des Einzelnen. Die 
Maſſe bestimmt, was fie vertritt. 

Die Freien Gewerkſchaften haben die Liſte Nr. 4 mit den 
Spitzenkandidaten: Sollorz Nikodem, Chorzow, Kroll Maks, 
Nikolai, Boronowski Joh., Welnowiec, Kurzitza Rafael, 
Ober⸗Lazisk. Dieſe, wie auch die übrigen Leute geben Gewähr, 
daß die Intereſſen der Arbeiter richtig vertreter werden. 

Nachdem es gerade darum geht, öffentlich zu beweiſen, daß 
die deutſche Minderheit noch ihre Eriſtenzberechtigung hat, die 
io oftmals abgeſprochen wird, muß jeder Freigewerkſchafter, je⸗ 
der Deutſche, ſeine Stimme für die 

Liſte Nr. 4 
abgeben. Zeit und Weg ſollen und dürfen keine Rolle ſpielen. 
Im Kampf ſind wir erſtanden, groß geworden und ſo ſoll es auch 
weiterhin ſein. 

Genaue Weiſungen gehen jedem einzelnen Mitglied durch 
den Bezirksausſchuß des A. D. G. B. über die Organiſation zu, 
die unbedingt einzuhalten ſind. 


r Invalidenverſicherung 
tersverſicherung) 

Im Artikel unter obiger Ueberſchrift in Nr. 9 des Freien 
Gewerklſchafters iſt ein ſinnentſtellender Fehler unterlaufen, den 
wir hiermit richtig ſtellen, um Unklarheiten zu vermeiden. 

Es muß heißen: Zur Invalidenverſicherung zahlen beide 
Teile, Arbeitgeber und Arbeitnehmer 50 Prozent des Veitrages 


Hewerkſchafter ſein 


Gewerkſchafter ſein heißt, den Nacken recken, die Fäuſte bal⸗ 
len, vorwärts blicken und ſtark ſein. a 

Wenn das Elend rüttelt und Hunger ſchmerzt: wir werden 
nicht weichlich und ſchlapp. Wir fühlen das Recht, das mit uns 
geboren und das mächtiger als das Brutale der Wirtſchaft iſt. 

Gewerkſchafter ſein heißt, Bruder ſein unter Brüdern. 

Wie du leiden alle. Keiner iſt ſeines Schickſals gewiß. Je⸗ 
den ſucht man auszunutzen bis zum Aeußerſten. Und dieſes Une 
recht am Menſchen empört uns Menſchen und ſchweißt uns zu⸗ 
ſammen zu einer Macht. 

Der Menſch in uns ſchreit und will. 
CEewerkſchafter ſein heißt, an die Gerechtigkeit glauben und 
das Göttliche fühlen, das aus uns heraus durch die vereinte 
Kraft die Seele einer anderen Ordnung ſein ſoll. 

Gewerklſchafter ſein iſt heiliger Dienft am 
Menſchen 

Gewerlſchafter ſein heißt, Geſtalter fein an der Zukunſt 
der Freiheit und der brüderlichen Verbundenheit und der in⸗ 
nigen Gemeinſamkeit aller Menſchen. 

Reih dich ein in die Front! 

Kollege, ſtehe nicht abſeits! 

Sei Kämpfer mit uns! 

Sei uns Bruder! ER 


Beiträge 
al 


Großen des 


u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowios. 
Druck und Verlag der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗ 
Sp. Akc. in Katowice. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Heißes Eis. 

Vor kurzem veröffentlichte die Zeitſchrift „The Literary 
Digeſt“, Neuyork, einen intereſſanten Artikel über die Un: 
berſuchungen des Profeſſors P. W. Bridgmann, der feit 
Jahren beſtrebt ilt, die Eigenſchaften von Stoffen unter 
außerhalb hohen Drucken zu erforſchen. Bridgman hat bei 
ſeinen Experimenten Drucke bis zu 40 000 Atmosphären er: 
reicht. Ein Atmoſphärendruck beträgt belanntlichauf jeden 
Quadratzentimeter 1.033. Kilogramm. Intereſſant iſt es 
nun, daß viele Eigenſchaften der Materie unter hohem Druck 
überraſchende Wandlungen zeigen. So nimmt z. B. der 
elektriſche Widerſtand der meiſten Metalle mit wachſendem 
Druck ab. Unter einem Druck von 7000 Atmosphären dringt 
metalliſches Zueckſilber in Stahl ein und bei 10 000 fachem 
Atmoſphärendruck kann Waſſerſtoffgas in das Gefüge von 
dickem Eiſen hineingepreßt werden. Flüſſigkeiten nehmen 
bei entſprechendem Druck um 20 bis 30 Prozent an Dichte 
zu, und Gas kann bas auf Flüſſigkeitsdichte zuſammengepreßt 
werden, Auch der Siedepunkt und der Gefrierpunkt erhöhen 
ſich unter großem Druck bedeutend. Queckſilber, deſſen nor: 
maler Gefrierpunkt bei — 39 Grad Celſius liegt, iſt unter 
einem Druck von ungefähr 12 000 Atmoſphären ſchon bei 
Zimmertemperatur in feſtem Zuſtand. Beſonders Waſſer 
zeigt unter hohem Druck ganz merkwürdige Wandlungen 
Gewöhnliches s ſchmilzt bei immer niedrigerer Tempera⸗ 
zur, wenn der Druck zunimmt. Unter einem Druck von 2000 
Atmoſphären ſchmilzt es bei ungefähr —20 Grad. Wird der 
Druck noch weiter über dieſen Punkt erhöht, ſo bilden ſich 
aus dem gewöhnlichen Eis vier weitere dichtere Formen, 
die bei wachſendem Druck ihre Feſtigkeit bis zu einer immer 
höheren Temperatur bewahren. Das Waſſer iſt unter einem 
Druck von 20 000 Atmoſphären bis zu einer Temperatur von 
ungefähr +80 Grad Ceſſius in feſtem Zuſtand. An einem 
Eis dieſer Temperatur könnte man ſich ganz gefährliche Ver⸗ 
brennunger zuziehen. Bei dieſen Verſuchen wird alſo der 
Begriff „Kälte“, ſofern man ihn mit dem Worte „Eis“ ver⸗ 
band, vollkommen hinfällig. Welche Bedeutung die Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Unterſuchungen des Profeſſors Bridgmann von 
der Harvard⸗Univerſität für die praktiſchen Arbeiten von 
Wiſſenſchaft und Technik haben, iſt vorläufig noch nicht 
abzuſehen. 


Vom Heilwert der Zitrone. 

Der Nährwert der Nahrungsmittel iſt im allgemeinen 
abhängig von ihrer Verdaulichkeit, ihrer Anpaſſungsfähig⸗ 
keit an den Organismus und natürlich auch von ihrem 
prepentualen Gehalt an den üblichen Nährſtoffen. Alle 
dieſe verſchiedenen Faktoren finden ſich aber nur äußerſt 
ſelten zuſammen. Viele Nahrungsmittel ſind zwar reich 
an Stoffen, die dem Körper Energie liefern, dafür fehlt 
es ihnen aber an den Beſtandteilen, die für den Aufbau 
und die Erhaltung des Organismus unbedingt notwendig 
ſind. Das Obſt jtellt eins der e Nahrungsmittel 
pflanzlichen Urſprungs dar und eignet ſich daher beſonders 
ur menſchlichen Ernährung. Den Zitronen kommt, wie 
Frofeſſor Botazzi in den „Fortſchritten der Medizin“ be⸗ 
Lichtet, nun allerdings kein erheblicher Gehalt an den eigent⸗ 
lichen Nährſtoffen zu. Sie haben aber die hervorragende 
Eigenſchaft, in ſtarkem Maße die Tätigkeit der Verdauungs⸗ 
ſäfte anzuſpornen und außerdem dem Menſchen nützliche 
n Salze und die lebenswichtigen Vitamine zuzu⸗ 
führen. In erſter Linie enthalten die Zitronen einen Ueber⸗ 
ſchuß von Kalium, Kalzium und Magneſium und ſind daher 
geeignet, überflüſſige und ſchädliche Stoffwechſelſäuren zu 
binden. Daher werden Zitronenkuren in der Form von 
Preßſaft ſogar zur Behandlung der Gicht empfohlen. Dieſe 
Krankheit hat ja ihre Arſache in einer ſchädlichen Harn⸗ 


fäureanhäufung in den verſchiedenen Organen. 


Wurſt wider Wurſt. 

Viel belacht wird in Pariſer Aerzte⸗ und Schriftſtellerkrei⸗ 
ſen eine Geſchichte, die ſich nach der Erſtaufführung einer neuen 
franzöſiſchen Bearbeitung von Shakeſpeares „König Lear“ im 
Odeon⸗Theater zugetragen haben ſoll. Beim Hinausgehen nach 
der Vorſtellung trifft ein bekannter Arzt einen Kritiker auf der 
Vortreppe und fragt ihn, was er zu dem Stück und der Darſtel⸗ 
lung ſage. Nachdem dieſer in längeren Ausführungen dem Arzt 


die Bedeutung des Abends klargemacht hatte, bat der Kritiler 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Teleion 1647 


Montag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr: 
2. Abonnementsvorſtellung 


Sreie Bafın 


dern Gichtisen 
Luſtſpiel von Auguſt Hinrichs 


Freitag, den 14. Oktober, abends 7¼ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Der Voselhändler 
Operette von Zeller. 


Montag, den 17. Oktober, abends 8 Uhr; 
Einziges Konzert 
Edith Lorand (Violine) 


mit ihrem großen Kammeroxcheſter 


Freitag, den 21. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Schön ist die Welt 


Operette von Lehar 


HERMANN SUDERMANN 


Fund 
ooNdE 


Neue billige, un- 
gekürzte Ausgabe 


LEINEN NUR 
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Sämtliches Mal⸗ 


u. Jeichenmatertal 


Kattowitzer Buchdruckerei und 


Tra uerbriefe ä Geschäftsstelle dleser Zi 


Zu den halilojen franzöſiſchen 
Verdächligungen gegen die Lu,ihanfa 
Emanuel Chaumier (links), Direktor der Zivilluftfahrt im fran: 
zöſiſchen Luftſahrtminiſterium und Paul Louis Weiller (rechts). 
Vorſtandsmitglied der franzöſiſchen Motorenfabril Gneme et 
Rhone, die am ſchwerſten beſchuldigt werden. Ungeheures 
Aufſehen erregte in Frankreich der Rieſenſkandal der Flugzeug⸗ 
Motorenwerke Gnome et Rhone, die viele hochgeſtellte Perſön⸗ 
lichkeiten in den Miniſterien und im politiſchen Leben beſtochen 
haben ſoll. Es wurde verſucht, auch die Deutſche Luſthanſa in 
den Skandal hereinzuziehen, doch konnte die deutſche Luftfahrt⸗ 
geſellſchaft ſofort nachweiſen, daß alle vorgelegten Dokumente, 
die ihren Namen trugen, gefüllt wurden. 


den Mediziner, ihm doch zu raten, was er gegen den heftigen 
Huſten tun könne, den er ſich ſoeben geholt habe. Der Arzt emp⸗ 
fahl ihm ein Mittel und ſchickte ihm am nächſten Tage ſeine 
Rechnung: „Für eine ärztliche Auskunft vor dem Odeon 50 
Franks.“ Der Kritiker ſandte daraufhin die folgende Auſſtel⸗ 
lung: „Für die Erklärung des „König Lear“ vor dem Odeon 50 
Franks; für eine Erklärung, die durch das lange Warten her⸗ 
vorgerufen wurde, bis der Doktor die Ausführungen verſtanden 
hatte, 50 Franks. Davon abzuziehen: 50 Franks für die ärzt⸗ 
liche Auskunft — bleibt zu zahlen: 50 Franks.“ Der Arzt hat 
auf dieſe Gegenrechnung noch nicht geantwortet. 


Rund unk 


f Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra min m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14.00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 9. Oktober. 
12,15: Morgenfeier. 13: Vortrag. 14: 
14,05: Religiöſer Vortrag. 14,25: 
15,05: Schallplattenkonzert. 16: Kinderfunk 16 45: 
Stunde der Sprache. 17: Klaviermuſik. 18: Leichte Muſik. 
18,55: Verſchiedenes. 20: Konzert. 22,55: Sportnachrichten 
und Tanzmuſik. 
Montag, den 10. Oktober. 
13,55: Nachrichten. 
kaſten. 16,15: Franzöſiſch. 
18: Leichte Muſtk. 
Konzert. 
Briefkaſten. 


10: Gottesdienſt. 


ür den Landwirt. 
i 


14: Schallplattenkonzert. 16: Brief⸗ 
16,40 Vortrag. 17: Konzert. 
19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. 20: 
21: Sportnachrichten und Preſſe. 22: Techniſcher 
22,20: Tanzmuſik. 


N Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mim m 
6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
4 Sonntag, den 9. Oktober. 

6,30: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Chorkonzert. 9,10: 
Für den Kleingärtner. 9,20: Schachfunk. 9,50: Glocken⸗ 
Ken 10: Kath. Morgenfeier. 11: Maria im Baum. 
11,30: Orgelkonzert. 12: Aus Dresden: Mittagskonzert. 


|FÜRANZEIGE, WERBUNG 
UND WARENÄNBIETUN 


für Ingenieure, Architekten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtklaſſtgen Qualitäten 


3, Maja 12 


I 


— — 


liefert schnell und sauber 


Vor einigen Tagen erſchien im 7 Groſchenblatt 
eine Nottz unter der liberichrift „Sprytui oszusci 
wyludzili 15 000 Z1”, welche nicht den Ta ſachen ent: 
ſpricht. Ich gehe gegen Jedermann klagbar vor, 
der die Nachricht weiter verbreitet, welche nicht den 
Tatſachen entſpricht. Es iſt nicht w Hr, daß ich von 
verſchiedenen Leuten Gelder in Empfang genommen 
habe, um ihnen Baumaterial zu liefern. Wahr iſt, 
daß ich einen Vertrag abgeſchloſſen habe, das alte 
Material von der Ki 
Wegen einſtweiliger Einſtellung der Arbeiten durch 
die Baupolizei hat ſich dieſe 
Aus dieſem 
Rede ſein. 


11,30: Wetter; anſchl.: Was der Landwirt 


lerwohlfahrt, Frauengruppe), wird gebeten. 


tags 5 Uhr, Frauenverſammlung bei Ganſchinietz. Referent“ 


5 


14: Berichte. 14,10: Photographen ſtellen aus. 159. 
Gereimtes — Ungereimtes. 14,40: Steuerfragen. 4% 
Kinderfunk. 15,30: Jugendfeier. 16,05: Unterhaltung 


konzert. 17,40: Der Dichter und ſein Reiſetagebuch, ' 
Aus dem Dom zu Münſter: Feierſtunde zur Kirchen Fi 
Der Zeitdienſt berichtet. 19,25: Wetter; anſchl. Dr 50 


Minuten Heiterkeit. 20: Aus Hamburg: Klaſſike 
[ Operette. 22: Kriegsgefangenenerlebnis als Volkserlente 


22.15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: Aus W 
Abendkonzert. 
Montag, den 10. Oktober. u 
wiſſen % 
15,30: Das Buch des Tages. 15,45: Die Umſchau. 11% 
Unterhaltungslonzert. 17,30: Zweiter landw Preisben g 
anſchl.: Rechtsfragen des täglichen Lebens. f 
aus dem geiſtigen Leben. 18,15: Franzöſiſch. 
Zeitdienſt berichtet. 19: Kultur und Staat. 19, 05 
und Schallplatten. 20: Einſt werden Geſchlechter „op 
Abendberichte. 21,10: Aus Nürnberg: Kammermuſik. 2“ 
Zeit, Wetter Preſſe, Sport. 22,40: Funkbriefkaſten. 
Alt⸗Breslauer Gaſtſtätten vor hundert Jahren. 


Verb ammlungskalender 

O. S. A. P. und Arbeiterwoh' fahrt. 1 
Michaltowitz. Am Sonntag, den 9. Oktober, abends 7 und 
findet bei Herrn Niedballa die fällige Miteliederverſamm geh 
ſtatt. Um das Erſcheine aller Mitglieder (beſonders der 170 j 
Eine Stunde? 


53 


her in demſelben Lokal, Vorſtandsſitzung. 


Arbeiterwohlfahrt. m 

Schleſiengrube. Am Donnerstag, den 13. Oktober, nach 
Genoſſin Kowoll. 0 
Neudorf. Am Mittwoch, den 12. Oktober, nachmit . 

5 Uhr, findet bei Geredi eine wichtige Frauenverſammlung fr f 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 9. Oktober 1932. 


Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Nele 


Nydultau. 
zur Stelle. 5 Piz 
Loslau. Nachm. 2 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 9 
Stelle. 5 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Leimabend. 


Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Sonnabend, 7% 
8. Oktober, abends 6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels 
Feierſtunde ſtatt, zu welcher alle Falken, die Arbeiterin 
Genoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Kulturverein 
glieder eingeladen ſind. a 

Kattowitz. x Metallarbeiter) Anſere nächſte 
gliederverſammlung findet am Sonntag, den g. d. Mis, . 
mittags 10 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Pünktlich 
und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Referent zur Stelle. 

Achtung Funktionäre der Freien Gewerkſchaſten von Lal 
hütte, Michalkowitz, Vittkow, Welnowiec und Eichenau! 
Sonntag, den 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im Loko 
Herrn Uher, Siemianowice, ulica Michalkowska, eine Konf 
der Funktionäre ſtatt. Wir bitten alle Funktionäre und J 
gierte, zu der Konferenz beſtimmt zu erſcheinen. 6 

Lipine. (Arbeitsloſenverſammlung.) Freie 
werlſchaften und D. S. A. P. veranſtalten am Mittwoch, de 
Oktober, nachmittags 3 Uhr bei Machon eine Arbeitslosen 
ſammlung, zu der auch die Genoſſen der umliegenden Juen 
und Ortsvereine der freien und ſozialiſtiſchen Bewegung 1 
geladen ſind. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowe“? 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbilduns 


Königshütte. Wir beginnen unſer Winterhalbjahr * 
einem Theaterabend am Sonntag, den 16. Oktober. Zur 50 
führung gelangt „Der Fall Beyer“. Schauſpiel in 4 Akten % 
Fritz Jubiſch. Preiſe der Plätze von 0.30 Zloty bis 1.40 J 
Anfang 7 Uhr abends. Vorverkauf in der Bibliothek 1 
Gen. Parczyk. 4 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 


0 


Warnung! 


irche in Zgoda zu liefern. 


f 2 ANS IcHTsKh 

ieferung verzögert. fi vor 
runde kann hier von Erpreſſung keine „ i 
Valentin Glos, Mala Dabröwka. u. Verlags-Sp- A., 3 . 


| AUSSCHNEIDEBOGE 


Pl Soldaten, Puppen, Tiere usw, in großer A 4 
ständig am 2 in der Buchhandlung . 


KATTOWITZER BUCHDRUCKE 
UND VERLAGS-SP. A., 3. MAN 


